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Introitus 

Ein  tiefes,  von  wallenden  monddurchsprühten 
Nebeln  beschleiertes  Tal  taucht  auf  und  dehnt 
sieh,  sanft  ansteigend,  zu  den  rauschenden 
Wäldern  des  Tomarosgebirges.  In  der  Mitte 
der  Talsohle  erhebt  sich,  in  blassem  Leuchten, 
die  Akropolis  Dodonas. 

Aus  dem  Vordergrund,  der  noch  in  lichtem 
Dunste  aufdampft,  hört  man  das  Singen  des 
Erzkessels,  das  Plätschern  des  geweihten  Quells 
und  das  Brausen  der  heiligen  Eiche. 

Stimme  des  Wanderers 

Vor  meinen  Schritten 

Gebirg-e  —  die  jäh'  heraufg-litten 

Und  nun  im  Dunkel  wuchten. 

Aus  ihren  Schluchten 

Geballte  Wolken  klettern 

Und  wallen  und  schwingen 

Mit  blassen  Schleiern  zum  Himmel, 

Wo  sich  der  Sternenstrom  gewaltig- 

Zu  den  dämmernden  Fernen  schiebet. 

Da  heben  meine  Wunden  an  zu  bluten 
Und  können  nicht  schweigen, 


Die  hohe  Priesterin 
Ewig*  sehnen  wir  uns   —   zaghaft  — 
Wie  die  Kinder  schreiten  ins  Meer, 
Nach  dem  Gleichgewicht  der  Seelen, 
Als  ob  dieses  Harmonie  bedeute. 
Dem  Erstaunten  blickt  gestaltlos 
Eine  gewaltige  Ruhe   entgegen, 
Unfaßbare  Dämmerung, 
Undeutlich  nur  umschwommen 
Von  kalten  Wundern, 
Die,  in  ihrem  steten  Sein, 
Uns  ganz  allmählich  zu  bedrängen  drohen. 
Die  höchste  Ruhe  ist  nicht  Harmonie, 
Ist  starres  Bewundern  einer  Bruderwelt, 
Da  fallen  uns  Gefühle  an, 
Sich  selbst  verkennend,  jedes  forschend. 
Und  wie  sie  ganz  gesetzlos  sich  verschmelzen, 
Da  drängt  in  uns  - —  wie  Sonnenhämmern, 
In  Augenblicken  blutdurchspülter  Schläfen— 
Ein  ganz  unbändiges  Verlangen, 
Daß  die  Vernunft  darob  erblindet. 

Die  Peleiaden 
Die  Grenzen  zu  fühlen  und  nicht  zu  erschauern 
Ist  tiefste  und  höchste  Menschlichkeit. 

Die  hohe  Priesterin 
Sie  fasst    die   Krone    mit   beiden   Händen,    legt 
sie    auf   den   hohen    Sockel   der    Zeusbüste   und 
sinkt  betend  nieder. 

Zeus! 

Laß  deiner  Eiche  Wipfel  rauschen, 

Die  Blätter  Worte  tauschen. 
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Die   Quelle    schenke    menschlichen    Klang-, 
Wie  des  Kessels  Gesang. 

Die  Peleiaden 
Das  Weltall  stockt,  das  Blut  im  Herz; 
Die  Götter  schreiten  erdenwärts. 
Das    Tal    liegt  in    Jclarem    Schein.      Die    Nebel 
haben    sieh    nach    unten    gejagt    und    verdecken 
bald  den   Vordergrund,  dass  nur  die  Riesenbüste 
mit  der  Krone  hervorleuchtet. 

Die  hohe  Priesterin 
Durch  die  dunkeln  Kronen 
Strömet  leise,  strömet  weit 
Deiner  Nähe  Herrlichkeit. 
Nun  beginnt  sie  sich  zu  dehnen 
Meine  Seele  zieht  mit  dir, 
Du  mein  leises,  weites  Strömen; 
Also  betest  du  in  mir. 

Alle  Sinne  sind  gefangen. 
Gott,  durch  deine  kalte  Macht, 
Ist  im  Innern  meines  Herzens 
Still  ein  Flämmlein  aufgewacht. 

Laß  mich  opfern  die  Gedanken, 
Die  in  ihren  Grenzen  kreisen; 
Zitternd  lausch'  ich  deiner  Hoheit 
Menschlich  zu  bedachten  Weisen. 

Die  Peleiaden 
Einen  König  hat  uns  diese  Nacht  geboren. 
Die    Sterne    haben     den    festlichen    Glanz 

verloren. 
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Sie  flimmern  im  Glast  der  Tränen, 
Dem  jung*en  König*  uraltes  Sehnen. 

Weiche  Nebel  branden  dumpf  ins  Licht 
Und   flüchten   über  die    Wälder  im  Wind. 
Wir  fühlen,  da  wir  Menschen  sind; 
Aber  die  Bilder,  die  üben  wir  nicht. 

Die  hohe  Priesterin 
Sie    klammert    sieh    in    religiöser    Erregung    an 
die    Zeusbüste    und   spricht,    indem    sie    auf  die 
Krone  starrt: 

Du  krönst  ein  müdes  Haupt, 
Zu  jung-  zum  toten  Bedenken 
Und  zu  alt  zum  Streiten. 

Du  dürstest  frech  nach  Taten; 
Das  Blut  des  alten  Herrn, 
Es  wird  dich  lautlos  stillen, 

Der  Baum  hat  zu  flüstern  aufgehört.  Die 
Quelle  platscht  lauter.  Die  hohe  Priesterin 
lauscht,  dann  spricht  sie  weiter. 

Ihm  wird  der  Mut, 

Große  Stunden  zu  verschlafen. 

Doch  ahn'  ich  schon, 

Zuwider  ist  es  dem  Gesetz. 

Das  Starke  will  den  Sieg*,  will  sich  gfenießen, 

Das    Niedrig*e    empfindet    Wollust    nur   im 

Bücken. 
Wie  aber,  wenn  es  der  Natur  g*efällt, 
Das  Widersinnig*e  zu  paaren, 
Fremde  Gefühle  zu  verbrüdern  .  .  . 
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Und  das  Geschöpf,  das  sie  erwählt, 

In  stummer  Qual  sich  lebt. 

Wenn  eine  unsagbare  Sehnsucht  nach  dem 

Sieg 
Sich  in  die  müde,  sorggewohnte  Seele  drängt 
Und  sie,  mißdeutend  dieses  große  Rufen, 
Den  irdischen  Begierden  Raum  gewährt, 
Ins  Allgewühl  der  Leidenschaften  taucht. 
Wenn  sich  zu  Lasten  die  Gefühle  stauen, 
Den  Rhythmus  stören  eines  Seelenpulses, 
Der  längst   die    Kraft  zur  Aenderung  ver- 
schlafen. 
Und  die  Gedanken, 
In  Empfindung  mild  zerfließend, 
Den  Herrn  verleugnen, 
Der  sie  redlich  nährt. 

Wer  wagt  in  diesem  Kampf  zu  siegen  .  .  . 
Dem  kühnen  Fechter  dämmert  Seelennacht; 
Und  sich  so  ganz  verkennend,  ganz  verlierend 
In  dieser  namenlosen  Dunkelheit, 
Gibt  er  sich  selbst  den  Todesstoß. 

Die  Peleiaden 

In  den  Tälern  ruht  gelbes  Licht 

Wir  trinken  es  nicht. 

Hinter  den  Bergen  drängt  sich  das  Gewitter 

Und  wartet.     Und  es  warten  die  Schnitter 

An  der  heißen  Straße,  die  wirbelnd  stäubt. 

O  selige  Gewitternacht,  wir  zittern  nach  dir. 

Die  Nebel  steigen  auf  und  verstieben.  Hinten 
im  Tal  blitzt  eine  Reiterschar  heran,  mit  Waffen 
und  Hörnern. 
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Die  Peleiaden 

Sie    erheben    sich,    bieten    einander    die    Hände 
und  gehen  einen  Sehrittanz  um  die  Krone. 

Bebend  sanft  in  schwerer  Schale 
Schläft  ein  blutig-dunkler  Wein. 
Tausend  Augen  hangen  gierig 
An  des  Trankes  lauem  Schein. 

Tausend  hoffnungsbange  Lippen 
Dürsten  nach  dem  Seelennaß 
Und  sie  fluchen  dem   Erwählten, 
Der  allein  nur  kosten  darf. 

Doch  ihn  faßt  ein  seltsam  Schmerzen 
Und  —  in  hohem  Uebermut  — 
Höhnet  weinend  er  des  Trankes 
Gießet  aus  das  heilte  Blut. 

Dürstet  nicht  nach  frischen  Taten, 
Ist  er  stark  auch,  wie  der  Tag; 
Denn  auf  seiner  Seele  Grund 
Verliert  er  eine  letzte  Schlacht. 

Ein  Reiter. 

Er  ist  abgestiegen,    stösst  ins  Hörn  und  nähert 
sieh  den  Mauern  des  Orakels. 

Drei  Tage  sind  verflossen. 

Gebt  nun  die  Krone,  die  zum  Weihen  wir 

Gebracht,  damit  sie  schmücke,  was  ihr  ziemt. 

Tereus  ist  König,  vordem  Thrakiens  Fürst. 

Jetzt  hält  er  mit  erhob'ner  Faust, 

Die  Bruderstämme  in  den  Jochen. 
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Kikonen,  Paetern,  Besser; 

Selbst  die  starken  Satren 

Erkennen   seine   Hand,    als   die   des  Herrn. 

Sein  Heer  bewimmelt  weit  das  Meeresufer, 

Wo  Schiffe  harren, 

Die  mit  rühm  geblähten  Segeln 

Bald   schäumend   durch  die  Fluten  stieben, 

Dem   dunkelfernen  Asien  zu. 

O  g-ebt  die  Krone! 

Die  hohe  Priesterin 

Hebt  die  Krone  auf  und  gibt  sie  einem  dienenden 
Knaben,  der  ins  Tal  steigt. 

Die  Nebel  beginnen  sieh  zu  senken,  breit  und 
langsam.     Dämmerung. 

Stimme  des  Wanderers 

Mein  müder  Nacken  schwelgt  im  feuchten 

Gras. 
Erquickung  meine  Glieder  warm  durchrinnt. 
Alles  ruht,  nur  die  Seele  sinnt. 

Meine  Gedanken  zittern  in  die  Dämmerung 
Hinaus    und    schweben    mit    der    Wolken- 
flucht, 
Die  sich  dehnt  und  das  Dunkel  sucht. 

Die  Sonne  stäubt  ins  sinkende  Nebelmeer, 
Blaßgrün  überhaucht,  ihre  weichen  Funken. 
O  meine  Jugend,  meine  Kraft!  Wie  bin  ich 

trunken ! 
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Wie    bin    ich    trunken.     Meine    Schmerzen 

verklingen, 
Wie  dumpfe  Glockenchöre  in  lauten  Freuden- 

nächten. 
Wunden   —  O    meine    Wunden,    ihr  tiefes 

Labsal. 
Ertrinket,   wie   die   Morgensterne  im   Grau 

des  Himmels. 
Mein   Blut    strömt    in    mir,    so    warm    und 

könig-lich. 

Die  Peleiaden 

In  Momenten  sind  wir  riesengroß,  * 
Das  ist  Menschenlos. 

Volle  Dämmerung,  Eine  tiefe  Stille  breitet  sieh  aus. 
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Erster  Aufzug 


Platz  vor  dem  Königspalast  in  Athen.  Von 
der  Mitte  der  Bühne  aus  führen  zwei,  durch 
breite  Stufenanlagen  verbundene,  Terrassen  nach 
links  zum  königlichen  Hause.  Hechts  unten 
liegt  ein  öffentlicher  Tempel.  Den  Hintergrund 
bildet  eine  Häuserflucht,  durch  zwei  Strassen, 
die  in  den  Platz  münden,  unterbrochen.  Die 
Hauptgasse  (rechts)  wird  in  der  Ferne  durch 
ein  Stadttor  abgeschlossen. 
Aus  dem  Palaste  Geräusche  eines  lebhaften 
Prunkgelages. 

An  der  tieferen  Terrasse  stehen   einige  Leib- 
wächter.   Ihr  Hauptmann  lehnt  an  der  Warte, 
die  auf  der  oberen  Terrasse  aufgesetzt  ist. 
Auf  dem  Platze  Bettlervolk.    Gassenbuben  und 
Bürger.     Gegen  Abend. 


Erster  Auftritt 

Ein  greiser  Bettler 
Lasset    uns    doch    endlich  hinaufziehen,    zu 
den  Pforten   des  Mitleids.     Hier  kann   der 
König*  unser  Flehen  nicht  wohl  hören. 
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Der  gute  Leibwächter 

Wir  wollen  sie  ziehen  lassen.  So  mager 
sind  sie,  wie  die  thebanischen  Hunde,  welche 
nach  unsern  Honigtöpfen  lecken. 

Der  böse  Leibwächter 

Wollt  ihr  wohl,  Pack !  (Mit  dem  Speer  das 
Volk  zurückdrängend.)  Hast  du  denn  ver- 
gessen, daß  der  Gast  die  Siechen  und  Armen 
haßt.     Schert  euch  fort! 

Der  gute  Leibwächter 

Ach  ja  —  ihr  guten  Leute.  —  Er  mag  nichts 
Häßliches  sehen,  wenn  er  dicken  Wein  trinkt 
und  duftendes  Obst  kostet. 

Einer 
Wer  ist   es,   der   die   Armut  höhnt,    indem 
er  sie  haßt? 

Ein  Bürger 

Sei  nur  ruhig.  Ein  Barbar  .  .  .  der  Thrakier- 
fürst. 

Ein  Weib 

Ist  nicht  Tereus  da  .  .  .  der  Gemahl  Proknes, 
unserer  ältesten  Königstochter? 

Einer 

Weh  ihr,  die  sie  den  liebt,  der  die  Armen 
haßt. 
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Der  böse  Le ibwächter 
Ich  will   dir   dein  Maul  stopfen ,   schäbiger 
Hund ! 

Einer 

Der  König-  hört  es  ja  nicht.     Er  kann  gar 
nicht  hören,  was  das  Volk  spricht. 
(Ein  Weib,  mit  einem  Knaben,  geht  im  Vorder- 
grund vorüber.) 

Knab  e 
Mutter,  was  tut  der  fremde  Gast  hier? 

Weib 

Was  weiß  ich's !  Vor  zwei  Tagen  langten 
sie  hier  an  und  nun  essen  und  trinken  sie 
schon  bis  zur  Stunde.  Satt  sind  sie  nicht, 
denn  die  Freude  des  Wiedersehens  ist  noch 
wach  in  ihnen. 

Knabe 

Denke  nur,  Sestos  erzählte  mir,  der  fremde 
Fürst  habe  gestern  zur  Dämmerung,  mit 
einer  Schale  nach  den  Purpurbächen  ge- 
hascht, welche  die  sinkende  Sonne  über 
die  Terrassen  gegossen,  weil  er  glaubte, 
es  sei   Wein. 

Weib 

Was  du  nicht  zu  erzählen  weißt  .  .  .  (Sie 
gehen  weiter.) 
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Erster  Bürger  (im   Vordergrund) 
Was  führt  wohl  Tereus  nach  Athen? 


Zweiter  Bürger 

Ach,  das  lustige  Leben.  Wer  Witz  und 
gute  Säfte  besitzt,  der  zieht  zu  uns.  Ist 
unsere  Stadt  nicht  wie  ein  Freudenbecher, 
sich  selbst  genug  und  nach  außen  voll 
Glanz  und  Hoheit?  Jeden  Morgen  muß  ich 
mir  gratulieren,  daß  ich  ein  Athener  bin. 
Sieh  nur,  wie  weit  und  sorglos  unsere  Stadt 
gebaut;  wo  sind  die  Feinde,  die  da  uns 
schrecken  wollten ! 


Erster  Bürger 

Du  weißt  ja,  ein  nächtliches  Volk  soll  — 
kaum  fünftausend  Schritte  von  unsern 
Mauern  entfernt  —  in  Attika  gelandet  sein 
und  im  Anzüge  uns  bedrohen  wollen.  Fühlst 
du  etwas,  ist  irgend  jemand  in  der  Stadt, 
der  nicht  lächelte  .  .  .  ? 


Zweiter  B  ürger 

Man  hat  ihnen  heut  morgen  eine  Schar 
Reiter  und  etliche  hundert  Fußsoldaten  ent- 
gegengesandt .  .  .  Wir  könnten  uns  den 
Spaß  ansehen  .  .  .  Pylos  .  .  .  (ab) 

( Während  des  folgenden  Auftrittes  sammelt  sich 
mehr  neugieriges   Volk  an  —  lebhaft) 
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Zweiter  Auftritt 

Phil  omela 

(Sema  eine  Gespielin,  am  Arm) 

Philo  m  el  a 

(im  Schmucke  einer  lieblichen,  fast  noch  kindlichen 

Schönheit,  eilt  sie  am  Arme  ihrer  Gespielin  Sema 

aus  dem  Palaste) 

Glücklich,  glücklich,  daß  es  ihm  gelingt, 
Den  alten  Vater  endlich  zu  bereden, 
Mich  hin,   zu   Schwester  Prokne,   zieh'n   zu 

lassen, 
Die  tief  in  Sehnsucht  jetzt  entbrennt  zu  mir. 
Sind  mehr  denn  sieben  Jahre  ja  verflossen, 
Seit  sie,  nach  inniger  Umarmung,  schied. 
Wohin?  Du  sagtest,  Sema,  mir,  das  Land 
Sei  dir  bekannt.    Willst  du  mich  hingeleiten? 

Sema 

Oh,    Fürstin,    Hoffnung    glüht    in    meinem 

Busen, 
Ist  Thrakien  doch  mein  Vaterland,  vielleicht 
Find'  ich  die  Eltern  wieder,  die  Geschwister . . . 

Philomela 

Du  mußt  mir  sagen,  Sema,  wie  das  Land 
Beschaffen,  wie  das  Meer,  die  Winde,  vergiß 
Die  Menschen  nicht. 
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Sema 

Es  türmt  sich  Fels  auf  Fels 
Zu  schwarzen  klotzigen  Gebirgen,  die  speien 
Kalte  Quellen  aus  und  hüllen  sich  in 
Feuchte  graue  Schleier,  den  Wanderer 
Zu  schrecken.    —   Der  Wind  ist  herb  und 

kühlt  den  jungen 
Menschen  ihre  heiße  Lust,  das  Schwärmen. 
Doch  blau,   wie  Smyrnas  Tuch,  dehnt  sich 

das  Meer 
Im  Rauschen  seiner  Kraft  und  lockt  hinaus, 
Dienstfertig  seine  schnellen  Wellen  bietend. 
Am  Abend  stehen  sie  zu  Tausenden 
Am  Strand,  in  ferne  Sonnenglut  versunken 
Und    weinen    stumm,    Greise    und    Mütter 

weinen  .  .  . 
Es  ist  das  Land  der  Sehnsucht,  Fürstin. 

Philo  m  ela 

Sema, 
Du  scheinst  so  ernst  .  . .  O  nun  versteh'  ich 

Proknes  Schmerz. 
Doch  sag',  glaubst  du,  daß  Tereus  sie  nicht 

tröste, 
In    seinen  Armen    muß    sie   glücklich  sein. 
Er  ist  so  schön  und  gut  .  .  .  und  ewig  jung. 
Und    jeden    Tag,    so    scheint    es    mir,    ein 

andrer, 
Heut  ist  er  Held  und  morgen  bittet  er, 
Ein  Kind,  um  eine  Locke,  einen  Apfel, 
Zur   Harfe    sang    er    gestern,    wie    ich   nie 

gehört. 
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Sem  a 
Um   eine  Locke,  Fürstin,  bat  er  dich  .  .  . 

Phil  o  m  ela 
Was  weiß  ich's  —  so  im  Spiel  oder  im  Scherz. 
(Sie  wandeln  weiter  hinab.) 


Dritter  Auftritt 

Ein  B  ettler 

Philomela,  Königstochter,  erbarme  dich 
unser.  Beim  Bau  deines  Palastes  brach 
ich  ein  Bein. 

Ein  anderer 

Tochter  Pandions,  ich  bin  blind,  aber  ich 
fühle  deine  Nähe,  denn  du  bist  licht  wie 
die  junge  Sonne,  die  meine  Lider  wärmt  .  .  . 

Philom  ela 

Bring  ihnen  Früchte,  Sema,  und  Gebäck 
Von  unsrer  Tafel.     Wartet,  gute  Leute. 

Sema 
Ich  eile. 

(Ab.) 
(Einige  Mütter   und  Greise   wollen  sich   vor- 
drängen, um  den  Saum  von  Philomelens  Kleid 
zu  küssen.) 
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Der  böse  Leibwächter 
Fort!    Ihr   stinkt   nach    den  Knochen,    die 
ihr  den  Hunden  abgejagt. 

Philom  ela 
Halt  ein !    Laß  sie  gewähren,  diese  Armen, 
Wenn  sie  in  Demut  sich  bedanken  wollen. 
(Die   Bettler    nahen    sich    und    küssen   ihren 
Mantelsaum.) 

Einer 
O  Herrin,  wie  Balsam   legt  sich  deine  Güte 
auf  unsere  Wunden,  die  man  uns  mit  Peitschen 
auf  den  Rücken  schlägt. 

Der  böse  Leibwächter  (brummt) 
Den  Schuft   wollte   ich    mit  meinem  Speer 
lahm  schlagen! 
(Pause.) 

P  h  i  1  o  m  e  1  a  (lieblich  verlegen) 
Hauptmann,    was    blickt  Ihr  starren  Aug's 

ins  Weite, 
Seht  Ihr  denn  Fremdes,  oder  labt  Ihr  Euch  . . . 

Hauptmann  (an  der  Warte) 
Bedenklich  scheint  mir  das  Handgemenge. 
Alles  ist  von  Staub  umwirbelt  und  irr'  ich 
nicht,  so  nähert  sich  der  wirre  Haufen  unsern 
Mauern.  Von  der  Vorstadt  ziehen  neue 
Scharen  zum  Kampfplatze  .  .  . 
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Philom  ela 
Seeräuber  sind  es,  die  gelandet,  nicht? 
So  ist  es  wahr,  man  hat  im  Scherz  es  uns, 
So     schien's,    gemeldet.      Wie     oft    schon 

brechen  sie 
In    unser  Feld   und  fliehen,    Dieben  gleich, 
Zu  ihren  Schiffen. 

Sem  a 
(mit   zwei   Knaben,   die   Obst  und  süsses  Ge- 
bäck tragen) 
Hier,  Herrin,  das  Verlangte! 

Philomela 
Nehmt,  gute  Leute.  Und  vergeßt  die  Kinder 
Nicht.     Wie    ihre  jungen  Augen  leuchten. 

Der  Blin  de 
Ich    rieche   Obst   und   feines  Gebäck.     Ich 
wollte  lieber  Brot  essen,  kühles,  weißes  Brot. 

Einer 
Ja,  bringt  uns  Brot,  das  da  ist  für  die  Kinder. 

Ein  Bettler 
Füttere  deine  Schwäne  mit  deinen  Lecker- 
bissen und  deine  Hunde  .  .  . 
(Man  gibt  den  Kindern.) 

Viele 
Gib  uns  Brot,  Herrin  .  .  . 


25 


P  h  i  1  o  m  e  1  a  (stöls) 
Wer  hieß  euch  also  fordern,  gar  so  unge- 
stüm .  .  . 
Lohnt  ihr  denn  so  die   unverdiente  Milde? 

Einer 
Der  Hung-er  macht  stumpf  und  roh,  Herrin, 
Er  legt  den  mürben  Lippen  ungeschlachte 

Worte  auf. 

Philo  m  ela 

{zu  einem  der  dienenden  Knaben) 

Geht  hin,  sammelt  das  weiße  Brot  in  Becken 

Vom  Tisch  hinweg  und  werft  es  unters  Volk. 

(zu  Sema) 

Ich  sehne  mich  zurück  nach  all  dem  Glanz 
(sie  geht  hinauf) 
Den  Tereus    ausstrahlt   und  die  Seinen,    in 

ihren 
Fremden,  purpurflammenden  Gewändern. 

Bettler  {wieder  unten) 
Dank,  Herrin  .  .  .  Wir   danken   dir,  ...  du 
Gute  .  .  . 

Der  Blinde 
Ist  sie  fort?   Gerade  wie  die  Sonne,  die  uns 
verläßt.     Beide  lassen  eine  gelinde  Wärme 
zurück,    ein    schwaches  Leuchten  im   Herz 

(es  dämmert). 

{Man   hört  ganz  in  der  Ferne   Schlachtlärm 

und  Trompeten) 


26 


Vierter  Auftritt 

Der  Hauptmann  (scheint  aufgeregt). 

Ein  Bürger 

Was  soll  das?  Mir  scheint,  die  Räuber  haben 
es  auf  unsere  Stadt  abgesehen.    Toren,  uns 
zu  schrecken. 
(Der  Hauptmann  eilt  in  den  Palast.) 

Ein  an  derer 

Habt  Ihr  gesehen,  es  muß  etwas  vorgefallen 
sein.     Hört  Ihr  die  Hörner  und  Zinken? 

Ein   Weib 

Woher  kommt  der  Lärm  ...  sie  werden 
doch  nicht  in  unsere  Mauern  dringen.  Ich 
kann  mich  nicht  entsinnen,  daß  je  solch 
ein  Lärm,  so  fern  und  so  stark,  vernommen 
worden. 

Ein  Heerrufer  (entfernt) 

Bürger  von  Athen,  Leute  von  Attika,  zu 
den  Waffen! 

Der  Blinde 

Weh,  wer  treibt  die  Wolken  des  Krieges 
über  uns,  welchem  Gotte  sind  wir  verhaßt? 
(Es  sammelt  sich  viel  Volle,  bis  der  Platz  fast 
voll  ist.) 
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Erster  Bürger 
Und    da    oben    tafeln    sie  und  lachen.     Ich 
will  zum  König*  gehen. 

Böser  Leibwächter 
Das    laß   hübsch  bleiben,    altes  Aas  ...  (er 
stösst  ihn  mit  dem  Schaft). 

Zweiter  Bürger 
Hört  Ihr,   wie   es  sich  nähert,   hört  Ihr  .  .  . 

Ein  Greis  (laut) 
Weh,    das    sind    die    Trombonen    Thebens, 
weh,  Labdäkos  liegt  wider  uns  im  Felde  . . . 

Zweiter  B  ürger 
Du  kennst  die  Töne  noch.    Vor  acht  Jahren 
zogen  wir  aus,  ihn  zu  züchtigen  und  bluteten 
schon  sehr,  als  Tereus  mit  seinen  thrakischen 
Reitern  eingriff. 

Ein  Greis 
Das    werd'  ich   nicht   vergessen  ...    O  .  .  . 
ja  .  .  .  ja  .  .  .  das  sind  Thebens  Schrecklaute. 
(Grosse  Bewegung  im  Volk.) 

Einer  (laut) 
Ist  der  König  taub  geworden  ?  Hört  er  unser 
Rufen  nicht  mehr? 

Ein  Zweiter 
Die  Könige  sollten  keine  so  hohen  Burgen 
bauen,  sie  können  ja  unser  Flehen  unmög- 
lich hören. 
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Der  Blinde 
Ja,  sie  sollten  keine  so  hohen  Paläste  bauen. 
(Das  Rufen  wird  stärker.) 
(Es    nähert   sich    der   Schlachtlärm,    deutliche 
Hörner  und  tiefe  Trombonen.) 


Fünfter  Auftritt 

Hauptmann  (aus  dem  Palast  eilend) 
Sie  sind  alle  betrunken.     Sie  lachten  mich 
aus.     Das  kann  ich  nicht  ertragen. 

Tereus  {halb  sichtbar) 
Nimm's  dir  nicht  zu  Herzen,  braver  Haupt- 
mann, 
S'ist  Barbarensitte  (ab). 

Zweiter  Bürger 
Sahst  du  ihn  .  .  . 

Greis 

Wen  meinst  du? 

Zweiter  Bürger 
Den  Fürst,  Tereus,  den  Thrakerfürst. 

Greis 
Ja,  ich  glaubte  geträumt  zu  haben,  so  war 
es  er  .  .  .    Noch  dieselben  Adlersehnen  und 
die  kupferrote  Rüstung  .  .  .  wie  damals  vor 
Theben. 

(Die  Masse  wird  sehr  unruhig.    Weiber  eilen  in 
den  Tempel.     Kinder  heulen.) 
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Erster  Bürger  (laut) 
König  Pandion,  dein  Volk  will  mit  dir  reden! 

Viele  (durcheinander) 
Pandion!    Höre  uns  .  .  .    Bist  du  taub! 

Ausrufer  (näher) 
Bürger,  zu  den  Waffen.  Der  König  Thebens 
Ist  wider  uns  ausgezogen,  zu  den  Waffen! 
( Viele  Bürger  gehen  ab,  es  kommen  mehr  Kinder, 
Frauen,  Greise) 

Ein  Knabe 
Da  sprengen  Reiter  zu  uns  herunter! 


Sechster  Auftritt 

Offizier,  mit  drei  'Reitern,  strengt  heran,  atem- 
los in  Hast. 
Platz!    Platz!    Ho! 

Erster  B  ürger 
Was  gibt's?!    Ist's  wahr,  daß  Theben  heran- 
rückt?   So  sprecht  doch. 

Ein  an  derer 
Du,  bist  du  nicht  der  Freund  meines  Bruders, 
so  sage,  was  geschehen  ist? 
(Der  Offizier  hat  Befehle  erteilt.     Die  Reiter 
gehen  zu  verschiedenen  Seiten  ab.) 
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Offizier 
Pferd  halten! 

Gassenb  üben 
Ich !  —  Ich !  Nein,  ich !  (sie  geraten  in  Streit) 

Greis  (schlägt  mit  der  Krücke  dazwischen) 
Wollt  Ihr  wohl!  Junge  Hunde  .  .  .  Schrei- 
pack .  .  .  elendes. 

Der  Blinde 
Was  will  der  Krieger  hier  .  .  .! 

Ein  Bube 

Dem  König  ins  Ohr  schreien,  daß  sein  Volk 
da  draußen  verblute. 

Blinder 
So  ist  also    wirklich  Krieg  .  .  .  laß    uns    in 
den  Tempel  gehen. 

(Der  Offizier  ist  unterdessen  vom  Hauptmann 

begleitet  in  den  Palast  gegangen.) 

(Der  Lärm  nähert  sich.) 

(Flüchtlinge  vom  Land,  Karren  mit  Ware  usw. 

strömen  vorbei) 

(Das  Volk   drängt  sehr,   so  dass  die  Wächter 

es  kaum  in  Ordnung  halten  können.) 

Erster  Jüngling 
Ich   brenne   davor,   zu  wissen,  wie  sich  die 
Schlacht  abspielt. 
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Zweiter  Jüngling 
Was  gibst  du  mir,  wenn  ich  heraufeile  zur 
obersten  Terrasse  und  herunterrufe? 

Erster  Jüngling 
Du    sollst    meine  Schwester    küssen,    soviel 
du  magst. 

Zweiter  Jüngling 
Ich  eile !  (Er  drängt  sich  durch  und  springt 
hinauf.  Laut  rufend,  oben?) 
Gräßlich  .  .  .  was  sind  das  für  Menschen, 
Schwarze  .  .  .  mit  Riesenkeulen,  ihre  Schiffe 
liegen  wie  tote  Menschenleiber  am  Strand, 
zu  hunderten,  und  dort  drüben  .  .  .  die 
Scharen  Thebens  .  .  .  die  Unsern  werden  . . . 

Der  böse  Leibwächter 

(im  Jähzorn,  packt  ihn,  hebt  ihn  auf.) 

Vorwitziger  Hund  .  .  .  das  soll  dich  g-ereuen. 

(Und   lässt  ihn   über  die  Mauer  nach  hinten 

abstürzen.) 

Volk  (tief  und  gedehnt.) 
Oh  .  .  .  Oh  .  .  . 

Einer 
Das  schreit  zu  den  Göttern. 

Der  Blinde 
Was    hat    er    getan,    ich    hörte    Knochen 
knacken  .  .  .  sind   sie   noch   immer  so  roh 
und  ungezogen  .  .  .  ? 
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Ein  Bürger  (zum  Wächter) 
Du  bist  ein  elender  Hund,   eine  Bestie  .  .  . 
Oh  .  .  . 

Der  gute  Leibwächter 
(beschwichtigend) 
Er   ist    eben    jähzornig  .  .  .  sehr  jähzornig, 
er  hat  ihn  gereizt. 

Ein  Bürger  (frech) 
Habt  ihr  gehört,  er  sei  jähzornig,  er  sei 
eben  sehr  jähzornig  .  .  .  Wir  wollen  ihn 
steinigen  .  .  .  Bürger  .  .  .  das  Tier  .  .  .  wir 
wollen  es  steinigen  .  .  .  das  Tier  .  ,  .  das 
Tier  .  .  . 

Volk  (brüllend) 
Steinigen!  ja  steinigen! 
(Sie  drängen  nach  vorn  und  dringen  auf  den 
bösen  Leibwächter  ein.) 

Einer 
Was  hast  du  getan  ...  du  Lohnknecht  .  .  . 
Wehre  dich. 

Volk 
Ja,   er  soll   sich  wehren,   wir  steinigen  ihn. 
(Es  dunkelt,  Schlachtenlärm,  immer  anschwellend.) 

Erster  Bürger 
Ruft  den  König  heraus,  er  soll  richten.    Er 
soll  in  den  Kampf  ziehen  .  .  .  der  König  .  .  . 

Volk 
Pandion ! 
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Siebenter  Auftritt 

(Es  dunkelt  sehr  stark,  Hauptmann  mit  einer  Schar 
Leibwächter  drängt  das   Volk  hinunter.) 
Butes  tritt  mit  Tereus  heraus. 

Butes 

Des  Volkes  Unmut  schlägt  gar  hohe  Wellen, 
Die  bis  zu  unsrer  Tür  sich  mutig*  drängen. 

Tereus 

Die  Furcht  ist  es  allein,  da  klammert  sich, 
—    Eine    Gewohnheit    der    Natur    —    das 

Schwache 
Ans  Erhabene,  Starke,  das  oben  wohnt. 

Butes  (zur   Wache  schreitend) 

Da  stehen  die  Heeressäulen  —  ungeheuer- 
lich  - 

Zur  Linken  glimmen  Thebens  Schilde,  zur 
Rechten  wälzt  sich, 

Plump  wie  eine  Riesenschlange,  der  Piraten 

Mörderischer  Haufen,  Fackeln  zucken  auf  . . . 

Tere  us 

Dort,  blinkt  dort  nicht  Labdakos'  Helm  und 

Panzer  .  .  . 

O,  mich  durchströmt  es  wie  mit  Götterkraft. 

Gebt  mir  ein  Pferd!    Und  gürtet  mir  den 

Panzer  fest ! 

Zum  zweitenmal  schon'  ich  kein  Blut,  o  König. 
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Hyakinthos  (bringt  das  Schwert) 
Hier  ist  dein  Schwert,  mein  Fürst ! 

Ter eus 

Beeile  dich, 
Sieh  nach  den  Pferden,  nach  den  nächsten 

Dienern. 
Die  Angst  des  arg-  verwöhnten  Volkes  stärkt 

mich. 

Ein  Knabe 
Wer    ist    der    schöne    Jüngling-,    der    das 
Schwert  brachte? 

Ein  Alterer 
Es   ist  Hyakinthos,    der  Schwertträger  des 
fremden  Fürsten. 

Ein  Knab  e 
O   wäre  ich    Hyakinthos!    Es  muß    eigen- 
artig sein  für  einen  Griechen,  einem  Barbaren 
zu  dienen. 

{Am  Horizont  [rechts]  ziegelrote  Feuerglut  auf- 
quellend.) 

Volk  {dumpf) 
Oh  .  .  .  Weh  .  .  .  Wo  ist  das  ... 

Weib  {wahnsinnig) 
Die  Stadt   brennt  .  .  .  Meine    Kinder   sind 
im  Hause  eingeschlossen  . . .  Weh  .  .  .  meine 
Kinder  .  .  . 
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B  u  tes 
Piräus  geht  in  Flammen  auf.     Und  schwarze 
Wolkenschatten  —  schwimmen  ihrer  Kähne 
Dunkle  Massen  in  den  Hafen  ein. 

Tereus  (im  Rüsten) 
Beeilt    euch,    Knaben!     Hurtig,    dort    den 
Helm! 

Ein  Reiter 
(der  bei  den  Worten  des  Weibes  herangeritten  kam) 
Herr!  Am  Sensentore  harrt  die  Reiterei  ihres 
Fuhrers.  Beeilt  Euch,  Herr!  Die  Mauer, 
die  den  Hafen  mit  der  Stadt  verbindet,  ist 
durchbrochen. 

(Ganz  naher  Hörnerlärm.) 

(Das   Volk  wird  immer  mehr  aufgeregt.) 

(Es  eilt  im  Hintergrund  Kriegsvolk  vorüber.) 

Ein  Diener 
(aus  der  Seitengasse  rechts) 
Die  Pferde  stehen  bereit! 

Tereus 
(sieh  reckend,  zu  seinen  Begleitern) 
Kommt!    Wir  wollen  ihnen  endlich  zeigen, 
Daß  die  Barbaren  zähe  Krieger  sind. 
(Sie  eilen  davon.) 

Das  Volk 
Heil  Thrakien!    Heil  Tereus! 
(Die  jüngeren  Leute  eilen  ihnen  nach.) 
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Achter  Auftritt 

(Beleuchtung :   Die  Glutwolken  am  Himmel,  sonst 
dunkel.) 

Butes  (an  der  Brüstung  lehnend) 
Jetzt  schwingt   er  sich    aufs  Roß.     Ach  so 

gewandt 
Ist  Ares'  Sohn  allein.    Schon  sprengt  er  fort! 
Und  stand  noch  eben  hier,  das  Schwert  sich 

gürtend. 
(Müde.) 

Ich  muß  sehr  satt  sein.    Bacchos  lachte  mir 
Noch    nie    so    schön.     Er  nahm  mir  meine 

klarsten 
Schmerzen,  meine  reinsten  Freuden  und 
Erstickte  sie  im  Pfühle  seiner  Lust. 
(Hineinrufend.) 

Polypötes,  Glaukos,  kommt  heraus. 
Hier  ist  es  kühl,  bringt  Teppiche  und  Kissen 
Und  scharfen  Wein  vom  heißen  Morgenland, 
Den   die  Phönizier   uns   gestern  schenkten. 


Philom  ela 
Ich  erstaune,  Butes.     Wähnte  dich 
Kühn  streitend  im  Gedränge  deiner  Krieger. 

Butes 
Schwester,  ach,  das  ist  mir  viel  zu  roh. 
Und    zudem    bin    ich    müd    von    Tanz    und 

Schmaus. 
Mich  braucht  man  kaum. 
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Philom  ela 

Die  Offenheit,  mit  der 
Du  deine  Feigheit  schmückst,  sie  steht  dir 

schlecht 
Und  doppelt  schlecht,  da  du  den  Tadler  bloß 
Stellst,  den  gerechter  Zorn  ergriff. 

Butes 

Schwester, 
Du  hast  mich  viel  zu  lieb  und  liebst  mich 

selbst 
Als  angenehmen  Feigling  noch.     Weshalb 

denn 
Böse  Worte,  die  uns  beide  schmerzen. 
Du  bist  kein  Kaufmann,  der  im  Seelenladen 
Bescheid  weiß,  kennst  nicht  Preis  noch  Wert 

der  Güter. 
Wer  sagt  dir,  ob,  gerecht,  den  Feigling  du 
Verachtest,  da  seine  Seele  so  gewachsen, 
So  belehrt.  Du  kennst  nur  eine  Sonne, 
Sie  heißt  Kraft  und  die  allein  verehrst  du, 
Als  wenn's  nicht  hundert  andre  gäbe. 

Philom  ela 

Butes! 
Du   spinnst    ein    feines  Netz,    um    mich    zu 

blenden, 
Ein  Hauch,  es  schmilzt  sogleich  vor  meinen 

Augen. 
Du  wärst  nun  alt  genug  zum  Männerkampfe. 
(Sie  geht  auf  die  Warte,  nach  dem  Brande  spähend.) 

Hy  akin  thos 
(will  gewaffnet  an  Butes  vorübereilen) 
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Butes  (auf  einem  Steinsockel  sitzend) 
Seit  wann  denn  ziehen  Knaben  in  den  Krieg*? 
Fährst  deine  Schönheit  wohl  zu  Markte,  nicht? 
Willst  ihren  Preis  erfahren,  ihren  Wert  ver- 
lieren. 
Lächerlich. 

H  y akinthos 
Butes,  du  schmähst  mich  . . . 

Butes 

Ach . . . 
Mit  nichten. 

Hyakinthos 
Ich   werde    mit    der   Faust    dir 
Antwort  geben. 

Butes 
In  der  Arena  steht  dir  solches  gut. 
Doch    hier   ist's    ohne  Zweck.     Wozu    sich 

balgen. 
Ach,  du  langweilst  mich  mit  deinem  Prahlen, 
Und    war'  ich  nicht  so  müd,    ich  züchtigte 
Dich  unerzogenen  Diener. 

Hyakinthos 

Diener,  Butes  ?  .  .  . 
Sagtest  du  nicht  Diener.  Du  bittest  mir 
Das  Wort  kniefällig  ab.     Du  höhnst  mich, 

Butes. 
Butes  (lustig) 
Alles  kann  der  Barbar  ertragen, 
Doch   neckst   du  ihn,    so  muß  er  schlagen. 

39 


Hy  akint  h  os 
Nun    gilt    es,    Butes !      Sieh    mein    nacktes 
Schwert. 

Butes 
Ach  wenn  du  wüßtest,  wie  dein  Zorn  dich 
schmückt. 

Hy  akinth  os 
Nun   zieh'    dein    Schwert,    ich    dringe    auf 
dich  ein. 

Butes  [verändert  seine  Lage  nicht) 
Ich  warte  ja,    so  komm  doch  endlich  her! 
Doch    vorerst    halt;    wer    lehrte    dich    das 

Fechten  ? 
Die  rechte  Seite  blieb  ja  ungedeckt  .  .  . 
(Nach  innen) 
Ich    komme,    Glaukos!      Viel    Vergnügen 

wünsch'  ich, 
Damit  man  mit  Posaunen  dich  empfange  . . . 
(Lachend  hinein.) 

Hy  akinthos 
(stösst  das  Schwert  unwillig  in  die  Scheide) 

Seltsam  ist  er!     Wohin  entfloh  mein  Mut? 

Wie  plötzlich,  ohne  Grund,  sich  die  Gefühle 

stauen, 

Um  tot  in  öde  Ruhe  zu  zerfließen. 

Noch  eben  pochte  wild  mein  Herz  in  Kampf- 
begier, 

Jetzt  schläft  es  einen  feigen  fremden  Schlaf 

Und  alle  Kräfte  schwinden,  ihn  zu  scheuchen. 

(Er  horcht  hinaus) 
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Der   Lärm    ist    dumpfer   und    die  Schlacht 

scheint  fern. 
Der  Wein    drückt  mich,    —  der  Helm,    — 

der  Panzer  schnürt. 
(Er   setzt   sich    auf  einen    Sockel,    an    die  Säule 
gelehnt,  sich  oberflächlich  abrüstend.) 
(Aus   dem  Palaste  wieder  Lärm  der  Trinkenden 
und  Harfenlaute.) 

B  u  t  e  s  (innen) 
Bringt  Fackeln    her,    daß    man    den    Mund 
zum  Küssen   findet,    den  Becher  auch  zum 
Greifen !     Her ! 

(Der  Palast  wird  erleuchtet,  dadurch  Beleuchtung 
der  folgenden  Szene.) 


Neunter  Auftritt 

(Verwundete    schleppen  sich  heran,  von  Soldaten 
gestützt.     Eine  Gruppe    bleibt  vor  dem  Tempel.) 

Soldat 
Warte  auf  mich,   ich  werde  weiches  Stroh 
holen,  duftendes  Stroh  .  . ..  darauf  sollst  du 
dich  legen. 

Verwundeter  (fieberhastig) 
Wer  war  der  Gott,  der  heraussprengte  und 
Freunde  und  Feinde  einen  Augenblick  starr 
machte  ?     Ich    konnte   mich  nicht  so  rasch 
wieder    finden    vor   Lust,    da    hat    mir    ein 
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Thebaner,  ich  kenn'  ihn  schon,  er  ist  Händler, 
er  verkauft  süße  Riechwasser  —  einen  Schlag* 
in  die  Brust  —  da  tief  hinein,  versetzt  .  .  . 
ein  Händler,  denke  dir,  zu  spät  erkannte 
er  mich,  aber  .  .  .  ein  Händler,  der  süße 
Wasser  feil  hält  .  .  .  O,  ist  es  keine  harte 
Schmach  .  .  . 

Soldat 
Hast    du    ihn    noch    gesehen,    aus    seinem 
Schwerte    stoben  Funken  und  entflammten 
in    uns  eine  göttliche  Kriegswut  .  .  .  Hörst 
du,  wie  sich  die  Schlacht  ins  Weite  verliert. 

Verwund  eter 
Ja,    willst  du  mir  nicht  das  Stroh  bringen ! 
(Soldat  ab) 

V  erwun  deter 
Nein,  gib  mir  zuerst  Wasser,  mich  dürstet. 
O,  erst  jetzt  fühle  ich,  wie  es  mich  dürstet .  .  . 
Er  hört  nicht  mehr. 


Zehnter  Auftritt 

P  h  i  1  o  m  e  1  a  mit  S  e  m  a  heraustretend. 
(Sie  bleiben  dicht  nebeneinander  bei  einer  kleinen 
Pforte  stehen.) 

Sem  a 
Phaon,  der  Krämer,  hat  es  mir  erzählt. 
Dicht  stand  er  hinter  König  Pandions  Sitz 
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Und  bot  Juwelen,  doch  der  Fürst,  der  sonst 
Die  fremden  Edelsteine  gern  beschaut, 
Öffnete    kaum    den  Mund,    sie    abzuweisen. 
Verstimmt  war  er,    und  Phaon  hat  gehört, 
Wie    wild    er  mit  der  welken  Greisenhand 
Laut   fluchend   auf   die    harte  Tafel  schlug 
Und  schrie,  er  lasse  Philomelen  nie  — 
Nein,  Philomelen  lasse  er  nicht  ziehn. 
Er    brach   in  Schluchzen    aus   —  verlangte 

Nüsse, 
Und  schob  sie,  wie  ein  weinend  Kind, 
In  seinen  stumpfen  Mund  hinein, 
Die  Tränen  zu  versüßen. 

Philomela  {kindlich) 

Armer  Vater! 
Vergessen  hat  —  in  edler  Selbstsucht  —  er 
Der    fernen    Prokne   Schmerz    und  Sehnen 
Nach  einem  längst  geliebten  Antlitz. 
Du  glaubst,  er  wäre  zu  bereden  nicht, 
Ach  meinem  Drängen,  meinem  heißen  Fl eh/n, 
Kann  da  mein  Vater  ernstlich  widersteht  ? 
Ich  muß  zu  Prokne  hin,  ich  muß  zu  ihr 
Und  bin  ich  offen,  so  gesteh'  ich  dir, 
Mit  Tereus  wird  es  eine  Lust  zu  reisen, 
Und  du  wirst  Blumen  mir  und  Haine  weisen. 

Sem  a 
Nicht  rat'  ich  dir,  o  Fürstin,  noch  zur  Stunde 
Den  Vater  lästig  zu  bedrängen,  der  müd 
Vom  Wein  und  süßen  Früchten,  tonlos  lallend, 
Im  Vorhof  liegt.  Sein  Zorn  war  fürchterlich, 
Als  man  die  Bitte  nochmals  an  ihn  brachte. 
Unmöglich,  Herrin,  ist's,  ihn  zu  bereden. 
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Phil  om  ela 
Wer  war  so  töricht,  zweimal  ihn  zu  fragen  ? 

Sem  a 
Butes  fragte,  meine  Fürstin. 

Philo  m  ela 

Butes? 
Tereus  sagte  nichts? 

Sem  a 
Er    sagte    nichts    —    was    sollte    er    denn 
sagen  ...  er  lächelte  .  .  . 

Phil  o  m  el  a 
Wie  hat  er  denn  gelächelt? 

S  em  a 
Wie  immer.    Doch  dann  rief  er  Butes  her, 
Legte  tröstend  ihm  die  Hände  auf 
Und  sprach  ihm  zu,  wie  einem  großen  Kinde. 

Philom  ela 
Laß  uns  hineingeh'n,   ach,  ich  fühl*  es  gut, 
Auch  mich  ergreift  die  Sehnsucht  nach  der 

Schwester. 
Auf  meinen  Knien  will  ich  bitten,  weinen  . . . 
Ich  muß  ihr  längst  entwöhntes  Antlitz  küssen 
Und  ihre  lieben  Hände  kosend  fassen. 

S  e  m  a 
Mir  ist  die  Quelle  fremd,   geliebte  Fürstin, 
Die  deine  übergroße  Sehnsucht  nährt, 
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Nach  Thrakiens  Gestaden  jetzt   zu  fahren. 
Liebst   du  die  Schwester  wirklich,    —  nun, 

—  dann  g-ut, 
Mir   schien,    daß    du   ihr  früher  abgeneigt, 
Weil    roh    und   wild    sie    —    als    die   ält're 

Tochter, 
Dich    ihre    strengte  Herrschaft    fühlen    ließ. 
(Wie  sie  sieht,  dass  Philomela  verlegen  wird,  fährt 
sie  fort) 

Doch  mag-  die  Zeit  auch  sie  verwandelt  haben, 
Die  lange  Trennung  hat  ihr  Herz  erweicht. 

Philom  ela  {gereizt  und  wehmütig,  leise) 
O  ja  .  .  .    die  Dienerinnen  denken  auch  .  .  . 
Er    ist    ja  Thrakiens    Fürst  .  .  .    wozu    die 

Schwester  .  .  . 
(Sie   gehen    an  Hyakinthos    vorbei,    der    erst   ge- 
schlafen, dann  unverwandt  auf  Philomelen  geblickt.) 
(Sema  geht  hinein,  Philomela  bleibt  bei  der  Pforte 
stehen.) 

Elfter  Auftritt 

Philomela  (leicht  neckisch) 
Du  hast  schon  viel  gelernt  bei  den  Barbaren  ! 

Hy  akin  th  os 
Wie  meinst  du,  Fürstin? 

Philo  m  ena 

In  Griechenland,  da  lehrt 
Man  Mut  und  Lust  zum  Kampf  den  kleinsten 

Knaben. 
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Du  hast  dir  das  in  Thrakien  schnell  abge- 
wöhnt. 
Ei  ja,  da  schlaft  ihr  nur  und  eßt  und  trinkt, 
Wie     sich's     Barbaren     ziemt     und    ihren 

Freunden. 

Hyakinthos  {verlegen) 
Fürstin,    ich    eilte    kampfgerüstet    hin    zum 

Streit, 
Doch     unterwegs     fühlt'     ich     die     Kräfte 

schwinden, 
Dann    schlummerte    ich    leicht,    bis    deiner 

Stimme 
Lieblich  Wohllaut  an  mein  müdes  Ohr  klang, 
Mir  süße  Bilder  weckte,  sanft  mich  lähmend, 
Dann    sah    ich    dich,    die    Fackel    lieh    den 

Schein  dir, 
Hold  wie  eine  Göttin  standest  du,  und, 
Trunken  deiner  jungen  Schönheit, 
Vergaß  des  rohen  Kriegspiels  ich. 

Philom  ela 
Unselig,  wem  der  Götter  güt'ge  Hand 
Der  Schönheit  Schale,  schwergefüllet,  reicht 
Und  ihm  den  Mut,  das  köstlichste  der  Güter 
Versagt,    daß    er,    in   sich  verliebt,    —    das 

Starke  .  .  . 

Hyakinthos  {sieh  rüstend) 
Du  irrst,  Herrin,  ich  bin  nicht  feig,  du  irrst, 
Und  schmähst  mich  ungerecht,  du  sendest 

mich 
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Zum    Kampf.       Für     dich    will    ich    mein 

Bestes  tun, 
Wenn  du  es  gerne  siehst  und  es  dich  freut. 

Philo  m  ela 
Du  bist  recht  brav, ich  ahnt  es  ja  schon  längst, 
In    diesen  Gliedern    wohnt    gesunde  Kraft, 
Die    rasch  geweckt,    sich  nicht  verleugnen 

kann. 
Hyakinthos 
Zum    erstenmal   lenk'  ich  zur  Schlacht  die 

Schritte. 
Willst  du,  Herrin,  nach  der  Sitte  meines 
Kriegerstandes,  mit  dem  Zeichen  deines 
Kusses  feierlich  dem  Tod  mich  weihen. 

P  h  i  1  o  m  e  1  a 
Du  eitler  Schelm,  ist's  wirklich  Sitte  so  in 
Thrakien  ? 

Hyakinthos 
Es  ist  so,  bei  den  Reitern. 
(Er  lässt  sieh  auf  ein  Knie  nieder,  sie  küsst  seine 
Stirne  und  geht  dann  in  den  Palast) 
(  Verzückt) 
Wie  herrlich,  wie  Wind  von  fernen,  kühlen 

Bergen, 
Der  die  heiße  Stirn  kost  und  die 
Gedanken  —  müde  Wanderer  —  erquickt. 
Wie  das  Naß  tautrunk'ner  Rosenbüschel, 
Das  fieberbebende  Lippen  üppig  netzt. 
(Er  kniet  nieder  mit  dem  Helm.) 
(Ganz  fern  das  Kriegsgetöse.) 
(Betend.) 
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Ares,  mein  Gott ! 

Leib  und  Waffen,  rein  und  schimmernd, 

Weih' 

Ich  dir! 

Kraft  und  Mut,  zäh  und  flammend 

Leih 

Du  mir. 

Ares,  mein  Gott! 

(Er  eilt  herunter) 

Der  Verwundete  (erwachend) 

Er  ist  fortgegangen  ...  er  holt  mir  kein 
Stroh  .  .  .  kein  Wasser  .  .  .  die  Schlacht  hat 
ihn  gelockt  ...  er  will  Tereus  sehen  .  .  . 
ja,  ihn  will  er  sehen  .  .  .  Oh    (Er  stöhnt  laut  auf.) 

Hyakinthos  (zusammenzuckend) 

Welch  ekliger  Laut,  ist  das  die  schöne  Harfe, 
Die  mir  zum  Kampfe  schlägt ;  ich  muß  .  .  . 
(Er  geht  ab.) 

Der  Verwundete 

Ich  glaube,  da  steckt  ein  Stück  Eisen  drin, 
da  .  .  .  He,  junger  Krieger  .  .  .  komm  (leiser) 
.  .  .  zieh  mir  das  Ding  heraus  .  .  .  das  garstig 
Ding  .  .  .  he,  ein  Händler  .  .  .  ein  Feilscher 
.  .  .  ein  .  .  .  Oh. 
(Er  sinkt  zurück). 

(Man  hört  sehr  starken  Lärm  vom  Gelage  in  der 
Halle.) 
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Zwölfter  Auftritt 

(Drinnen?) 

B  ut  e  s 

Nur    dann    lieb'   ich   die  Einfachheit,   wenn 

unklar 
Sie  und  voll  von  ungewohnten  Tönen. 
Bleib   bei  uns,    Philomela,    deine  Schönheit 
Soll  leuchten,  hell  und  tief,  im  frohen  Treiben 
Unsres  Festes. 
(Drinnen?) 

Gl  aukos 

Ach  sie  geht,  wie  schade. 
Meine  Blicke   kühlten   sich  im    Schimmern 
Ihres  weichen  Nackens.     Ach,  wie  schade. 
(Tritt  heraus  mit  Butes.) 

Es  läßt  mich  nichts  genießen,  es  würgt  in 
mir  —  wie  mit  Plebejerhänden,  es  schmerzt 
mich  zu  tief  .  .  .  daß  sie  von  uns  wegzieht. 

Butes 

Sei  nur  ruhig,  Glaukos,  mein  Vater  läßt 
Philomelen  nicht  ziehen,  er  hat  es 
gelobt  ...  so  viel  Anmut  kann  ein  welker 
Mann,  wie  er,  kaum  entbehren.  Sei  nur 
ruhig,  Glaukos. 

Glaukos 

Aber  es  drückt  in  mir  und  hämmert  und 
schreit,   sie  geht  doch,   und  weißt  du,  wes- 
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halb  sie  zur  Schwester  zieht?  .  .  .  O  .  .  . 
das  fühl'  ich  längst  ...  da  draußen  tobt  er 
sich  aus,  damit  er  ihre  Augen  vergißt. 

B  utes 
Nein,  nein,   Glaukos !    Das   darfst   du  nicht 
sagen.     Das   ist   bös.     Das   darfst   du  nicht 
sagen  ... 

Glaukos  (wehmütig) 
Meine  Seele    ist    so    voll    von  süßer  Angst 
um   sie,   und   da  sind  ein  paar  Tropfen  im 
Ueberquellen    schuldlos  ins  Licht  gefallen. 

B  utes 
Du  hättest  das  nicht  sagen  sollen  .  .  . 

Glauko  s 
O,  wenn  du  wüßtest,  Butes,  wie  ich  sie 
liebe  .  .  .  mein  Auge  folgt  jeder  Regung 
ihres  Körpers,  dem  Beben  ihrer  Lider  .  .  . 
ja  ich  kenne  manche  Geheimnisse  ihrer 
Glieder,  die  andere  blenden,  mich  aber  ent- 
zücken .  .  .  das  Spiel  ihrer  Hände,  wenn  sie 
weiße  Lilien  zerflückt  .  .  .  ich  habe  gesehen, 
wie  ihr  Auge  sich  in  Tereus  versenkte  .  .  . 
wie  sie  leicht  errötete,  als  sein  Blick  sie 
traf,  so  lieblich  wie  nie  .  .  .  gar  nie  war 
sie  so  entsetzlich  schön,  wie  damals  .  .  . 

Butes 
Du  machst  mich  lachen. 
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Glaukos 
O  .  .  .  wenn  .sie  uns  enteilt,  wenn  sie  geht 
.  .  .    dann   legen  sich  alle  g-uten  Gedanken 
in  mir  zur  Ruhe  und  verhungern  ...   O  .  .  . 

Butes 
Aber  was  hast  du  nur,  wenn  ich  dir  sage, 
sie  geht  nicht  .  .  . 

Glaukos  (aufgeregt) 
Ja  .  .  .  ja  ...  ich  weiß  es  doch  so  sicher  .  .  . 
sieh,  da  drinnen  würgt  es  .  .  .  Du  lassest 
sie  ziehn  .  .  .  Ihr  alle  wollt,  daß  sie  weg- 
zieht, damit  ihr  mich  los  seid,  damit  ich 
niemals  ihr  unangenehm  werde  .  .  .  ihr,  die 
mich  um  mein '  Leben  gebracht  hat  .  .  . 
O,  wie  lohnt  ihr  mir  .  .  .  hab'  ich  nicht  drei- 
hundert weiß'e  Rinder  zum  Feste  geschenkt 
und  perlmutterglänzende  Fasane  .  .  .  hab' 
ich  nicht  von  Samos  .  .  .  gleißendes  Glas 
und  .  .  . 

Butes 
Du  tust    uns  Unrecht,    Glaukos,  wir  lieben 
dich  um  der  Pracht  deiner  Seele  willen. 

Glauko  s 
Du  sprichst  von  der  Schule  Butes  .  .  .  ihr 
liebt  mich  um  die  Pracht  meines  Reichtums 
.  .  .  aber  meine  Seele  ist  jetzt  arm  und  fühlt, 
wenn  man  sie  bestiehlt.  Ja,  sie  erkennt  die 
Diebe.  Armut  und  Hunger  sind  die  besten 
Seelenwächter,    wenn    man    satt  ist.     {Tief) 
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Butes  .  .  .    lasse  sie  nicht  ziehen  .  ...  O  laß 
sie  nicht  ziehen,  ich  würde  sterben  .  .  . 

Butes 
Du  bist  müd,  da  klingt  ein  herber  Schmerz 
lange  nach,  weil  er  keine  Gegner  findet, 
die  Augen  sind  zu  müd,  ihn  mit  bunten 
Bildern  zu  sättigen,  die  Ohren  sind  wider- 
willig und  lassen  keine  Klänge  ein,  ihn  zu 
betäuben.  Glaub'  mir,  Glaukos  ...  es  wird 
alles  gut. 

Glau  kos 
Hat    der  Vater  ihr  wirklich  die  Reise  ver- 
boten .  .  .  das  hast  du  mir  nicht  gesagt  .  .  . 

Butes  (etwas  laut) 
Ich    hab'    es    dir    gesagt,    zweimal    gesagt, 
Glaukos. 

Der  Verwundete  (unten) 
O  ...  O  ...  kommt  ferne  Stimmen  .  .  .  Ich 
habe  Durst  ...  so  Durst. 
(Er  stirbt) 
(Von  hier  an  langsam.) 

Butes  (trocken) 

Die  Sterbenden  haben 
meistens  Durst. 

Glaukos 
Ekelhaft.    Muß  der  Kerl  sich  in  die  Mauern 
schleppen,   um  da  zu  verenden.     Ich  hasse 
das  Wimmern. 
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Butes 

Ich  fürchte  es. 

Glauk  o  s 
Das  ist  wohl  dasselbe.  —  Fühlst  du  etwas  . . .? 
Es    ist    mir,    als    müßte    etwas    Großes    ge- 
schehen ...  es  ist  unendlich  still. 

Butes 

Hörst  du  das 
ferne  Tosen  nicht  .  .  .  das  ist  die  Schlacht. 

Glaukos 
Es  ist  die  Brandung-  . . .  du  . . .  die  Brandung*. 
(Pause.     Allmählich    schwillt  von   ferne   der  Ruf 
mächtig  an. 

Volk 
Sieg-  .  .  .  Sieg-  .  .  .  Tereus  .  .  . 

Glaukos  (zuckt  zusammen) 
Butes,  willst  du  nicht  nach  Wein  schicken. 

Butes  (erregt,  in  die   Weite  blickend) 
Die  Kähne  fang*en  Feuer  und  strecken  den 
Besiegten  ihre  Flammenzungen  heraus,  zum 
Hohn  und  Spott  .  .  . 

Glauko  s 
Ich    fühle   die  Hitze   bis   zu  uns  wehen  .  .  . 
Wein  sollte  uns  kühlen  . . .  Glaubst  du  nicht, 
daß  der  dunkle  Wein  von  Samos  uns  kühlte. 
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Butes  (immer  abgewandt) 
Prasselnd  fällt  Tereus  mit  seinen  Reitern  in 
die  Eisenkette  der  Thebaner  ...  Ist  er  nicht 
wie  ein  Gott  .  .  . 

Glaukos 
Wir  könnten  ja  schnell  hineingehen,  etwas 
Wein  holen  .  .  .  weißt  du,  von  dem  ganz 
süßen  von  Ithaka,  den  die  jungen  Prieste- 
rinnen dort  schenken,  er  soll  duften  wie 
Pfirsichblüten,  wenn  sie  an  der  Sonne  ge- 
legen .  .  .  Butes  .  .  .  oder  wir  könnten  vom 
schwarzen  persischen  .  .  . 

Butes 
O,  ist  das  nicht  herrlich,  wie  sie  fliehen, 
wie  er  ihre  Seelen  peinigt  .  .  .  wie  er  mit 
ihnen  spielt  ...  so  vornehm  .  .  .  wie  sie 
hinter  ihm  herstürzen  ...  er  könnte  ins 
schäumende  Meer  sprengen,  sie  würden  wie 
Blinde  ihm  folgen  ...  er  ist  ein  König  .  .  . 
ein  Herrscher .  .  .  Glaubst  du  nicht,  Glaukos, 
er   muß  der  Abgott  seines  Volkes  sein  .  .  . 

Volk  (stärker) 
Heil  Tereus  !     Sieg !     Sieg ! 

Glau  kos 
Er  soll  bei  seinem  Volke  verhaßt  sein. 

Butes 
O,    sie    kennen    ihn   nicht,    mir  scheint,    es 
braucht  Jahre,  ihn  zu  erfassen. 
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Glaukos 
Sie  kennen  ihn  zu  g-ut,    ist  denn  das  Volk 
da,  seinen  König-  zu  studieren  .  .  .  der  König- 
soll sein  Volk  erfassen,  denn  er  ist  um  des 
Volkes  willen  König-. 

B  u  t  e  s 
Tereus  aber  ist  um  seinetwillen  König*,    er 
wäre  auch  ein  König*,  wenn  kein  Volk  sein 
eig-en  wäre. 

Glaukos 
Du  scheinst  in  ihn  verliebt  zu  sein. 

ß  utes 
Vielleicht   .  .  .  denn  er  achtet  meine  Feig*- 
heit,  er  schätzt  mich,  daß  ich  den  Mut  be- 
sitze, feig*  zu  sein. 

Glaukos 
Wir  könnten  ihm  ja  entg*eg*enziehen,  damit 
er  deine  Feigheit  vor  dem  Volke  preise  .  .  . 
sie  würden  dich  zerreißen  .  .  . 

Butes 
Ihm  muß  das  Leben  entleidet  sein,  denn  er 
hat  alles,  was  die  Natur  schenken  darf,  ohne 
darüber  arm  zu  werden.  Ich  möchte  bei 
ihm  sein,  denn  er  sucht  Neues  zu  erleben, 
neue  Schmerzen  und  neue  Freuden. 

Glaukos 
Ja  .  .  .  er  will  neue  Freuden  erleben  .  .  .  Das 
hast  du  g-ut  gesagt,  Butes  ...  Er  ist  Proknes 
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überdrüssig,  sie  ist  ihm  zu  alt  geworden 
und  die  Eulen  haben  geschrien  in  der  Braut- 
nacht, daß  er  sie  vor  Angst  nicht  zu  be- 
rühren wag*te   — 

Butes 
Woher    denn    kommt    dir    diese    Weisheit, 
lügt  dich  deine  traurige  Seele  an? 

Glaukos 
Die  Seele  lügt  nie,  Butes.    Laos,  der  Schiffs- 
hauptmann,   hat    mir   das  alles  erzählt.     O, 
den  solltest  du  kennen. 

Volk 
{näher  und  allmählich  gewaltige!'  mit  Zinken  und 

Pauken  und  Harfenklang) 
Sieg  !     Heil  Tereus  !    Heil  Thrakien  !    Sieg ! 

Dreizehnter  Auftritt 

P  a  n  d  i  o  n  (heraustretend,  mit)  Philomelen. 

Pan  dio  n 
So  rief  man  mir  einst  zu  und  jauchzte  laut, 
Daß  mir  das  Herz  in  ungeahnter  Hoffnung 
Schwoll  und  dann  im  Regen  weißer  Blüten  . . . 


Philomela  {an  der 
Der  Zug   wälzt   sich   zum  Tor   und  sieges- 
trunken 
Schwärmt  das  Volk  um  seinen  Retter.    Sie 

nahn. 
Heil  dir,  Tereus ! 

56 


Glauko  s 
Hast  du  gesehn,  wie  ihre 
Augen  glühen  .  .  . 
Seine  Gestalt  zündet  in  ihnen  Lichter  an,  die 
Feuer  spenden  und  sie  verzehren. 

B  u tes 
Heil  Tereus !     Wie  finster  er  vor  sich  hin- 
blickt. 

Glaukos 
Butes  ...  laß  uns  hineingehen.  Es  friert 
mich  da  draußen.  Du  wirst  erschrecken, 
wenn  sich  der  Zug  auf  den  Platz  ergießt. 
Es  ist  so  häßlich  .  .  .  Du  solltest  das  nicht 
sehen.  Die  Soldaten  sehen  aus  wie  Fleischer 
und  weisen  prahlend  ihre  häßlichen  Wunden 
.  .  .  überall  Blut  .  .  .  das  ist  nichts  für  dich, 
Butes  .  .  .  komm  .  .  .  ich  kann  nicht  sehen, 
wie  sie  ihn  erwartet  ...  sie  ersehnt  ihn 
.  .  .  sie. 
(Er  will  ihn  fortreißen.) 

Butes 
Laß    mich    ...    da    kommen    sie    ja 
schon  .  .  .  Geh  doch  allein. 

Glaukos 
Ich  darf  nicht,  das  ist  zu  gefährlich  .  .  .  ich 
werde  dir  mein  weißes  Pferd  geben  .  .  .  das 
weiße    Pferd,    es    hat    dich    eine    schlaflose 
Nacht  gekostet,  das  sollst  du  haben. 
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B  utes 
Heil   Tereus !      Es    ist    mir    wie    in    einem 
wachen  Traum. 

Volk  {gewaltig) 
Heil  dir  !     Tereus  1 

{Eine  ungeordnete  Menge  von  Kriegern,  Volk  usw.) 
{Tereus  zu  Pferd  mit  Feldherren.  Diener  mit 
Fackeln  aus  dem  Palaste.  Knabe  mit  Sehale. 
Der  Lärm  legt  sieh,  da  tritt  vor) 

Pan  dio  n 
Dank   dir,   gewaltiger  Held,  den  Thrakiens 

Flur  gebar, 
Da    mein    zitterndes    Volk    du    geführt    zu 

glücklicher  Schlacht 
Trink,  o  Sieger,  nach  der  Sitte  unsrer  Väter 
Aus  der  vollen  Schale  dir  den  Lohn,  den  kein 
Sterblicher  dir,  .  .  .  gewaltiger  Held,  ...  zu 

zahlen  wagt. 

P  h  i  1  o  m  e  1  a  (mit  der  Schale,  sehr  erregt) 
Soll  ich  hinuntersteigen,  Vater  .  .  . 

Volk  {stark) 
Heil  dir  !     Heil  Tereus  ! 

Tereus  (vom  Pferd  steigend) 
Ich  mag  nichts  trinken.    Habe  keinen  Durst. 
Da  drunten  stehen  Krieger,  die  ihn  möchten, 
Den  kühlen  Trunk.    Ich  bin  längst  satt  .  .  . 
O  hatt'  ich  nicht  den  Mut,  auch  diese  große 
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Stunde    zu    verschlafen.     Der  Sieg"  ist  roh, 
Unendlich  roh,  dazu  gewöhnlich.     Laßt 
Am  Herd  uns  seltene  Gefühle  tauschen. 
Da  dürste  ich.    Geht  heim,  Ihr  tapfern  Leute, 
Hätt'  ich  ein  Volk  wie  Ihr,  wo  Geist 
Und  Kraft  sich  paart  in  Harmonie. 

Philo  mela  (mit  der  Schale) 
Da  trink  dir,  Sieger,  neue  Lebenslust. 

Ter  eus 
(wie  erwachend,  sie  anblickend,  in  ihre  Schönheit 

versunken) 
Ach,  wer  kann  diesen  Aug-en  widerstehen, 
Wenn   lieblich  streng  zum  Trinken  sie  ihn 

locken. 

-  Glaukos  (sehr  aufgeregt) 
Jedes  Wort  sticht  mich  tief  ins  Herz  hinein. 
O  ich  bereue  nichts  .  .  .  nein  ...  sie  gehört 
mir.    Vor  vier  Jahren  hat  man  sie  mir  ver- 
sprochen .  .  . 

B  ut es 
Was    zitterst    du  so,    Glaukos  .  .  .  Hast  du 

gesehn 
Wie  er  den  Sieg  verpönte  ...  er  fühlt  die 

alte  Welt. 

Glaukos  (fast  fiebernd) 
Vielleicht  bald  eine  neue  .  .  .  aber  bald  eine 
..  .  O  ... . 
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But  es 
Wie  bist  du  aufgeregt  .  .  .  Glaukos  ...  du 
zitterst,  du  bist  krank. 
{Glaukos  setzt  sich  und  gräbt  den  Kopf  in  die  Knie.) 

T  e  r  e  u  s  (in  den  Becher  blickend) 
Schau    ich  tief  und  lange  in  einen  Becher 

hinein 
So  schaudert  mir  die  Seele, 
Denn  ein  seltsam  Quellen  und  Beben  liegt 

im  Wein, 
Das  will,  daß  ich  mich  quäle. 
(Sie  anblickend.) 
Bald  glaub  ich  wieder 
An  Sieger  und  Tote, 
An  Wunder  der  Schönheit, 
Siege  der  Herrlichkeit 

Ach   willst  du  mit  den  Purpurlippen  (leiser) 
An  dem  Rand  der  Schale  nippen  (laut) 
Koste  ihn ! 
(Philomela  nimmt  die  Schale,  um  zu  kosten) 

Glaukos 
(stürzt  heran  und  schlägt  die  Schale  zu  Boden) 
Halt  ein  ...  du  bist  zu  schön  ...  zu  jung  .  .  . 

Ich  .  . . 
Ich  .  .  .  habe  ihn  vergiftet  .  .  .  den  heil'gen 

Trank 
Vergiftet  ...  ja  ...  er  stand  im  Haustempel 

bei  der  Aressäule  .  .  . 
{Er  bricht  zufammen.) 
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Volk 
Gift!     Weh  ihm!     Er  wollte  Tereus  töten. 

Pan  dio  n 
Gräßlicher !     Elender ! 

(Das     Volk    drängt    hinauf  und    will   ihn    um- 
bringen.    Grosser  Tumult.) 

Tereus 
Haltet  ein!     Seid  klug*,  o  liebe  Bürger! 
Laßt  ihn  leben,  daß  er  sich  genießen  muß. 

Das  Volk  (iveicht  lang/am) 
Weh  dir,  Glaukos  .  .  .  Verkrieche    dich    in 
den    Wald    .  .  .    aber    tief    in    die    Höhlen 
(einer)  daß  wir  dein  Wimmern  nicht  hören. 

Pandio  n 
O  Fluch  über  dich  und  deine  arme  Mutter. 
Krieger  her!     Hebt  die  schweren  Lanzen 
Und  durchbohrt  den  Lebensmüden. 

Tereus 
Laßt  ihn.     Ich  will  es  nicht  und  rufe  laut: 
Der  ist  mein  Feind,    der  Böses  ihm  getan. 

Glaukos  (zu  feinen  Füssen  'kriechend) 
Welcher  Gott  sandte  dich  zu  uns  Menschen. 
O  hätte  ich  gewußt,  wie  edel  dein  Herz  .  .  . 
aber  deine  Augfen  waren  verschlossen  .  .  . 
du  hast  sie  nur  der  Sonne  und  der  Schön- 
heit   geöffnet  .  .  .  Du   fühlst,    wenn    du    an 
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einen  Menschen  herantrittst,  was  seine 
Seele  denkt  .  .  .  Du  .  .  .  aber  was  sind 
meine  Worte  gegen  dein  Tun  .  .  .  Deine 
Großmut  .  .  .  Du  sollst  mein  Herr  sein  .  .  . 
ich  will  dir  meine  Länder  geben,  meine 
Herden. 

T  er e  us 
(der   bald  nach  den  erfien   Worten  Glaukos  ßeh 

gegen  die  Halle  gewendet  hat) 
Pandion,  morgen  rollen  meine  Schiffe 
In  See  und  Philomela  zieht  mit  uns. 
Du  hast  es  mir  versprochen  am  Altar 
der  Hestia. 

Pandion 
Dir  versprochen,  daß  .  .  . 

T  e  ur  eus 
Hält  so  ein  König  Wort,  ist  wetterwendisch 
Deine  Seel\  so  schwöre  lieber  bei 
Den  Göttern  nicht. 

Pandion 

Schon  morgen  wollt  Ihr 
zieh'n? 

Tereus 
Fühlst  du  den  Wind  nicht,  der  den  Schiffer 

lockt  .  .  . 
Dein  Schmerz  wächst  mit  der  Zeit,  die  hier 

wir  weilen  .  .  . 
Wir  fahren  morgen. 
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P  a  n  d  i  o  n  {plötzlich) 

Du  solltest  ihn  doch  töten. 
Ist  denn  g-esetzlos  euer  Land. 

Tereus 

Gewiß. 
Hat  die  Natur  Gesetze?     Ist's  Gewohnheit 

nicht, 
Die  ihrem  bunten  Treiben  innewohnt  .  .  . 
{Der  Hof  ab.) 


Vierzehnter  Auftritt 

Glaukos  [oben] 
{schreit  auf  und  zerreisst  sein  Kleid,   die  nackte 

Brust  weisend) 
Kommt!  Kommt!  Da  .  . .  grabt  eure  nassen 
Schwerter  hinein.  Eilt  . . .  eilt  . . .  Ich  könnte 
mich  anders  besinnen! 

Einer  {springt  hinauf) 
Ja  .  .  .  du  Scheusal! 

Ein  Hauptmann  {hält  ihn) 
Verweg-ener!  Tod  dem,  der  ihm  Böses  antut! 

Glaukos  (verzweifelnd) 
Habt    ihr   denn  kein  Erbarmen.     O   ...  so 
eilt  heran  .  .  .  oder  soll  ich  zu  euren  Füßen 
knien  und  flehn  . . .  um  meinen  Tod  flehen  . . . 
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Da  .  .  .  schlagt  euer  Eisen  hinein,  das  kühlt 

meinen  Schmerz. 

(Er  wankt  hinunter?) 

(Das   Volk  weicht  hinweg  und  verliert  sieh  bald 

von  der  Bühne). 

Glaukos 
Elende!  Ihr  habt  nicht  einmal  den  Mut, 
einen  Kranken  zu  töten  .  .  .  O,  ihr  sollt 
meine  Landhäuser  haben  auf  Samos  .  .  . 
meine  zahllosen  Herden  .  .  .  Habt  ihr  kein 
Mitleid  .  .  .  (neuer)  sie  ist  an  allem  schuld  .  .  . 
sie  hat  den  Trank  vergiftet  ...  sie  war  die 
Quelle  meiner  verruchten  Gedanken  ...  sie 
hat  ihn  töten  wollen  .  .  .  nicht  ich  .  .  .  hört 
ihr  .  . .  O  . . . 

Einer  (wirft  ihm  einen  Dolch  zu) 
Da  .  .  .  nimm  die  Arzenei  .  .  .  Verworfener! 

Hauptmann  der  Wache 

Geht,  ich  bitte  euch! 
Geht  hinweg,  gute  Leute  .  .  .  ich  bitte  euch, 
geht  .  .  .  daß  er  endlich  schweigt  ...  er 
brüllt  ja  wie  ein  Tier. 

(Die    letzten    Bürger    gehen.      Einige    in    den 
Tempel  ab.     Die   Wache  in  den  Palast  ab) 
(Pause.) 

Glauk  o  s 

(tastet  sich  herunter  und  geht  zum  Tempel) 

O  Tereus  .  .  .  wie    hassest  du  deine  Feinde 

.  .  ♦  wie  liebst  du   deine  Freunde  .  .  .  Aber 
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ich  will  es  ihm  vergelten  ...  er  hat  mich 
getreten,  wie  einen  Hund  .  .  . 
(Er  setzt  sich  bei  einer  Säule  nieder?) 

Einige  Diener  (von  oben) 

Erster  Diener 
Wo  ist  er? 

Zweiter  Diener 
Dort  unten  .  .  .  siehst  du  ihn,    wie  er  sich 
verkriecht  —  ein  geschlagenes  Tier  — 

Dritter  Diener 
Laß  uns  gehen  .  .  .  ich  habe  ihn   erzogen, 
er  war  so  ein  hübscher  Knabe  .  .  . 

Zweiter  Diener 
Seine  Seele  war  immer  häßlich. 
(Sie  verschwinden.) 

Glaukos 
Ein  allzu  Frommer  hat  sein  geweihtes 
Schwert  hier  vergessen  ...  (er  betrachtet  es 
und  vermag  es  nur  mühsam  aus  der  Scheide  zu 
ziehen)  das  ist  zu  glatt,  das  glitscht  zu  rasch 
in  die  lieben  Gedärme  .  .  .  ein  Tor,  wer 
sich  das  Leben  nimmt  ...  er  bekommt  ja 
nichts  dafür  .  .  . 
(Er  lehnt  sich  an  die  Säule  und  atmet.) 
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Fünfzehnter  Auftritt 

Hyakinthos  {Rüstung  zerrissen,  sehr  müde) 

Das  war  kein  Spiel.  Es  kämpften  nur 
Männer.  Mit  mir  wollten  alle  kämpfen. 
Sieben  habe  ich  erschlagen  .  .  .  einen  Greis 
dabei,  dann  einen  jungen  Thebaner,  er  soll 
des  Königs  Neffe  sein  .  .  .  dann  .  .  . 
(Aus  dem  Palast  Lärm  vom  Mahle  —  Musik.) 
Was  suchst  du  hier  .  .  .  Glaukos  .  .  .  warst 
du  im  Tempel  bei  den  Weibern  während 
der  Schlacht  .  .  .  Das  gleicht  dir. 

Glaukos 

Was  glaubst  du  Knabe  .  .  .  ich  eifere  deinem 
Herrn  nach,  der  sich  Weiber  auf  sein  Schiff 
lockt,  um  sich  die  lange  Fahrt  zu  versüssen. 

Hyakinthos 

Wäge   deine  Worte,    Glaukos  .  .  .  ich    bin 
übel  gelaunt  .  .  .  Du  bist  betrunken  .  .  . 
(Er  will  zum  Palast  gehen.) 

Gl  aukos 

Nicht  so  sehr,  wie  dein  Herr,  der  auf 
Königstöchtern  Schlafen  geht  .  .  . 

Hyakinthos  (zornentbrannt) 
Elender  ...  du  sollst  meine  Antwort  hören. 
(Er  zieht  das  Schwert.) 
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Glauk  o  s 
So  geh  doch  selbst  und  sieh  zu  und  frag*' 
Philomelen    am    Morgen    dann:     Gut    ge- 
schlafen, Jungfrau  .  .  . 

Hy  akintho  s 
Glaukos! 

(Dringt  auf  ihn  ein.  Glaukos  bringt  das  Schwert 
zuerst  nicht  aus  der  Scheide,  wehrt  sich  mechanisch, 
wird  nach  dem  zweiten  Schlag  getroffen.) 

Hyakinthos  {starr) 
O  mein  unvernünftiges  Blut  .  .  . 

Glaukos 
Das  hast  du  gut  gemacht  .  .  .  Knabe  .  .  . 
gut  gemacht.  Ich  konnte  .  .  ♦  nur  mein 
Schwert  nicht  herausziehen  .  .  .  Du  hast 
einen  wehrlosen  Menschen  umgebracht 
überläuft  es  dich  nicht  kalt  .  .  .  Du  wTirst 
keine  ruhige  Nacht  zubringen  .  .  .  du  .  .  . 
(triumphirend)  ...  du  hast  mir  gehorcht  . . . 
Mein  Leib  zieht  dich  mit  in  den  Hades  .  .  . 
Tereus  ...  O  ...  du  weißt  noch  nichts  .  .  . 
Tereus  hat  (laut)  Hilfe  .  .  .  Leute  .  .  .  man 
hat  mich  verwundet  .  .  .  ich  .  .  .  Mord!  man 

Hyakinthos 
Du  hast  ihn  tödlich  beleidigt  ...  du  ... 

Glaukos 
O,    du  weißt  ja  gar  nichts  .  .  .  schweig  .  .  . 
du   weißt    nichts.     Mein  Leib  ist  gefeit  .  .  . 
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wer    mich    tötet,    wird    getötet  werden  .  . 
Wer  mich  .  .  . 

Hyakinthos  (bleibt  regungslos  stehen) 
Du  lügst  .  .  . 

Glaukos 
Die  Seele  lügt  nie  ...  es  ist  dir  tief  weh 
zu  Mute,  denn  ich  konnte  das  Schwert  nicht 
aus  der  Scheide  reißen  .  .  .  Elender  Feig- 
ling- .  .  .  Kommt  Leute !  ...  O  .  .  .  das  geht 
zu  schnell  .  .  .  das  geht  viel  zu  .  .  . 
(Er  fällt  auf  den  Bücken  und  stirbt.) 

H  y akinthos 
(wischt  sein  Schwert  am  Kleide  des  loten  ab) 
Ich  habe  ihn  gehaßt  .  .  .  O,  erst  jetzt  fühle 
ich,  wie  ich  ihn  gehaßt  habe  .  .  .  seine  satten 
müden  Augen,  die  er  zu  Philomelen  hin- 
gleiten ließ  .  .  .  (leise)  mir  bangt  tief  .  .  . 
ich  habe  ihn  ja  ermordet  .  .  . 
(Pause.     Musik  aus  dem  Palast?) 


Sechzehnter  Auftritt 

Zwei  Knaben  (von  oben) 

Erster  Knab  e 
Da  ist  er  ja  .  .  .  Hyakinthos  .  .  . 
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Zweiter  Knabe  (lauter) 
Hyakinthos  . . .  Du  sollst  kommen  . . .  Tereus 
wünscht,  daß  du  zur  Laute  singst  .  .  . 

Hyakinthos  (bleibt  stehen) 


Siebzehnter  Auftritt 

(Leute  kommen  unter  ansehwellendem  Gemurmel) 

Erster  B  ürger 
Dort  liegt  er ! 

Einer 
Es   ist  Glaukos,    ich  kenne  ihn  am  grünen 
Mantel    ...    er   hat   sich    ins  Schwert    ge- 
stürzt .  .  .  Ich  habe  es  ja  noch  gesagt,  daß 
er  sich  ins  Schwert  stürzt. 

Erster  Knabe  (laut) 
Hyakinthos !  Du  sollst  heraufkommen.  Dein 
Herr  wünscht,  daß  du  Philomelen  zur  Laute 
singst  .  .  . 

Hyakinthos  (geht  langsam  hinauf). 
Der  Vorhang  fällt. 


69 


Zweiter  Aufzug 

Schiff,  Hinterdeck.  Eine  Treppe  führt  in  den 
Schiffsraum  nach  unten,  eine  zweite  auf  das  er- 
höhte Oberdeck.  Ein  mächtiges  Tuchfegel  erhebt 
fich  gegen  hinten. 

Dann  und  wann  ziehen  große  Wolken  vorbei. 
Sonnenfchein. 

Die  Ruderknechte  lagern  halbfchlafend  um  Laos, 
der  in  ßummem  Ernße  daßtzt. 
(Das  Meer  raufcht) 


Erste  Szene 

Erster  R  u  derer 
Du,  willst  du  dich  nicht  in  den  Schatten  legen? 

Zweiter  Ruderer 
Wer  müde  ist,  ruht  sich  auch  in  der  Sonne 
aus.      Ich    täusche    mir    vor,    am    eigenen 
Herde    zu  liegen  .  .  .  bei  meinen    Kindern. 

Dritter  Ruderer 
Was  sprichst   du    vom    warmen  Herde  .  .  . 
man  sollte  auf   hoher  See    nie    von    einem 
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warmen     Herde     reden    .  .  .     das     fröstelt 
mich  .  .  . 

Zweiter  Ruderer 
Er    fürchtet    das    Meer    .  .  .    hörst    du    die 
Memme,  Laos. 

Erster  Ruderer 
Was  ist  ihm,   daß  er  so  fremd    dasitzt,    als 
hütete    seine  Seele    ein    frevles   Geheimnis. 

Laos 
Ist's  wahr,  daß  die  Gedanken  wandern 
Von  einer  Seele  zu  der  andern, 
Willenlos  gesendet,  unbewußt  empfangen, 
Bis  zum  blassen  Ausdruck  sie  gelangen. 

Zweiter  Ruderer 
So  sag'  uns,  ob  dein  Geheimnis  gut. 

Laos 
Ich  darf  es  euch  nicht  sagen.    Ihr  spucktet 

an  die  Marmor- 
Wände    seines    Palastes,    ihr    schlügt    mit 

Fäusten  nach  dem 
Königstrank,    der   in  Alabasterschalen    auf 

dem  blanken 
Tische  funkelt,  ja  .  .  .  ihr    würdet   Fackeln 

in  sein  Haus 
Schwingen    und    Euch    am    Flammenfraße 

sättigen  .  .  .  O  wüßtet 
Ihr  seine  Schmach  .  .  .  ihr  würdet  ihn  zer- 
reißen .  .  .  Ihr  .  .  . 
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Eini  ge 
So    sprich    doch,    Laos.      Was    weckst    du 
hungernde  Freude,  um  sie  nicht  zu  stillen. 

Ein  jung-er  Ruderer 
Hört  mich.     Tereus  ist    ein  Feigling.     Ein 
Hirte  erzählte  mir,    daß  die  Nachbarvölker 
hereinbrächen,  ihn  zu  erschlagen,   denn  er 
ist  noch  nie  wider  sie  ausgezogen. 

Laos  (verßimmt) 
Still!      Du    beleidigst    einen    Helden;    und 
selbst  wenn  man  ihn  haßt,  darf  man  seinem 
Fürsten  nichts  Übles  nachreden.     Er  ist  ein 
tapferer  Krieger,  aber  müde. 

Anderer 
Dein  Geheimnis,  Laos,  enthülle  es. 

Laos 
Ich  mag  nicht  mehr;  ihr  seid  hungrig,  mein 
Brot  wäre  Gift  für  euch. 

Einige  (zum  jungen  Ruderer) 
Was  hast  du  ihn  erzürnt,  du  junger  Hund. 

Laos 
Ermannt  euch  und  geht  nun  wieder  ans 
Ruder.  Doch  wenn  die  Zeit  der  großen 
Sühne  naht,  dann  will  ich  euch  rufen.  Das 
ganze  Volk  soll  wider  seinen  König  auf- 
stehen,   denn    die    Langmut    ist    erloschen 
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und  die  Feuer  der  Freiheit  flammen  auf, 
das  Starke  zu  stählen,  das  Schwache  zu 
schmelzen. 

Ein  er 
O,    wie    es    mich    gelüstet,    diesen    blassen 

Stolzen  .  .  . 

Laos 
Schweig-  .  .  .   nicht   so    .  .  .    geht    .  .  .    geht 

ans  Ruder  .  .  .     (Paufe) 
Und  sie  verstehen  mich  noch  nicht;  vielleicht, 
Gar  nie  .  .  . 
(Paufe  .  .  .  alle  find  fort.) 


Zweite  Szene 

Hy  aki  nth  os 
Hauptmann,    wie    geht    das    Zeug    so    zäh, 

mir  ist's, 
Als  ob  das  Schiff  auf  Honig  glitte. 

Lao  s 

Ei, 
Süße  Gedanken  habt  ihr  Griechen  immer. 

Hy  akinth  os 
Ein  Volk  belächelst  du,  dir  unbekannt. 
Den  Namen  kennst  du,    doch    die  Männer 

nicht. 
Es  ist  berühmt,  doch  liebt  ein  jeder  ja, 
Größen,  die  lange  leuchten,  zu  beschatten. 
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Laos 
Vergessen  hab'  ich's  nicht 
Wie    rasch    der    Knaben    blendend    weiße 

Scharen 
Sich  aus  der  PhilosophenschuP  ergossen, 
Der  Zuckerbäcker  Stände  laut  umschwärmten, 
Gleich  Bienen,  wenn  sie  blütenlüstern  sind. 
Deshalb    mein  Wort,    daß  Griechen    Süßes 

lieben. 

Hy  akin  thos 
Ach    was!      Du    willst    mich     mißverstehn, 

ich  bin 
Des    Schleichens    auf    der    öden    See    nun 

reichlich  satt. 

Laos 
So  setz'  dich  mit  ans  Ruder  doch! 
Denn  selbst  betätigt  glaubt  ein  jeder  ja, 
Die  Arbeit  gehe   schneller    so    vonstatten. 
Dir  würde  ekeln  vor  dem  Dunst  der  Knechte. 
Und  um  die  Hände,  brotweiß,  wie  sie  sind, 
Wär's  schad,  die  können  wohl  ein  Brötchen 

knacken, 
Um  selbst  zu  backen  sind  sie  noch  zu  fein. 
Man  sagt,  es  gäbe  Pflanzen,  die  schmarotzen. 
Das  finden  alle  Leute  wissenswert 
Und  doch  ist's  unter  ihnen  selbst  Gesetz. 

Hyakinth  os 
{der  sich  während  der  Rede  an  die  Brüstung 

gelehnt  und  hinausgeschaut) 
Ich  glaube  bald,  daß  Langweil'  töten  kann. 
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Lao  s 

Den  Sehnsuchtslosen,  den  vermag*  zu  töten 
sie.     Lang-eweile  fühlst  du? 

H ya k i n t h o  s 

Nun, 
Wie  sollt'  ich  nicht !  Was  fräg*st  so  albern  du. 

Laos 
Hast  du  die  letzten  Nächte  gfut  g^eschlafen? 
(Hyakinthos  nickt  gleichglültig) 
Hast  du  der  Ruder  Aechzen  nicht 

vernommen? 
Und  auch  der  Rudersklaven  heisres 

Keuchen 
Nicht? 

Hyakinthos  (blasiert) 

Ja,  ich  ärg-erte  mich  erst  darob. 
Doch  das  Geräusch  war  regelmäßig-  und 
Das  Ohr  dem  Takte  willig",  dann  schlief  ich 

wieder 
ein. 

Laos 

Dann    schliefst    du    wieder    ein, 
wie  seltsam! 
Man  ärgert  sich  darob,  weil  andere, 
Vor  Arbeit  keuchend,   stumm   auf- 
schluchzen dann 
Und  wann,  und  so  den  Schlaf  den  süssen, 

scheuchen. 


75 


Beim  Zeus,  die  Menschen  dauern  mich, 

beim  Zeus, 
Das  ist  verflucht! 
(Er  starrt  erregt  in  die  I'lut) 

Hyakinthos 

Was    regst    du 
dich  denn  auf? 

Laos 
Mir  fällt's  nicht   ein.     Mich   hat   die  halbe 

Welt 
Nur  einen  kleinen  Augenblick  gedauert. 

Hyakinthos 
Sprich  von  was  anderem.     Ich   hasse  dich, 
Wenn  du  des  Volkes  niedre  Seelen  preisest, 
Die  sich  an  der  Natur  vergreifen,  wenn 
Sie  denken. 

Laos 
Gut,  du  sollst  nun  andres  hören  ! 
Hast  du  die  letzten  Nächte  gut  geschlafen? 
Ich  hörte  nur,  wie  letzte  Nacht  du  laut 
Dich  hin-  und  herwarfst,  gleich  dem  Liebes- 
tollen, 
Der  sich  im  heißen  Seelenrausche  wähnt. 
Da  horcht'   ich  auf  und    durch    die    Wand 

glaubt'  ich 
ein    leis    Gestöhn  von  Sehnsuchtsstillenden 

—  fast   lautlos    war's    —    in    sternenheller 

Nacht 

—  zu  hören  und  gen  Himmel  schaut'  ich, 

dann 
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Stieg-  mir  das  Blut  zu  Kopf  und  kaum 
Gewagt  zu  ahnen,  ahnt*  ich,  fühlt*  es  deut- 
lich. 
Denn  nebenan,  da  schlief  der  Kön'gin 

Schwester. 

Hy  akin  t  h  os 
Halt  ein,  Laos;  Ich  bin  des  Königs  Freund . .  J 

Laos 

Du  schmachtetest  mit  Augen  sie  nur  an, 
Am  Tag"e,  wenn  die  Sonne  nüchtern  schien, 
Und  stöhntest,  wenn  der  sanfte  Abend  sank 
Und  warfst  dich  nachts,  stumm  schluchzend, 

in  die   Kissen, 
Dieweil  der  Mann,  den  du  so  eigentümlich 

liebst, 
Hoch  im  Olympos  mit  den  Göttern  zechte.- 
O  hätten  meine  Ohren  mich  betrogen, 
Den  Holzwurm,  wie  er  knackt  im  dürren 

Brett, 
Mir  vorgetäuscht,  das  Platschen  eines  Segels 
Von  Wind  gebauscht,    ich    hätte    mich    so 

gern 
Betören  lassen;  Menschenlaute  waren's, 
Wie  selten  man  sie  nur  vernimmt  und  dann 
Mit  einem  ganz  geheimen  Schauer,  der 
Tief  in  der  Seele  Heil'gstem  wohnet. 
O,  Ueberglücklicher,  der  tief  im  Schlaf 
Du  nur  geträumt,  was  jener  andere 
Erlebt,  das  morgen  ihn   als  Traumbild 

schreckt. 
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Hy  akinth  os 
Du  sagst  etwas,  das  ich  nicht  fassen  darf. 
Das  Weib,  das  ich  als  Götterbild  verehrt, 
Das  hätte  König*  Tereus  frech  geschändet? 
Sprich  zu  den  lust'gen  Wellen  solches  Zeug-, 
Die  redeselig*  alles  weitertrag*en. 
Ich  bin  dazu  nicht  gut,  noch  undankbarer  als 
Der  Fels,  der  wenigstens  ein  Echo  sendet. 

Laos 
Wie  sollt'  ich  zu  betrügen  dich  vermögen, 
Wenn  ich  mich  selber  nicht  betrügen  kann. 

Hyakinthos  (fast  traurig) 
Doch  sprich,  weshalb  denn  mußtest  du 

mir's  sagen,  — 
Du  hättest  meine  Qualen,    leise   glimmend, 
Nicht  entflammen  sollen.     Das  tut  weh. 
(Er  lehnt  sich  an  die   Wand) 

Lao  s 
Ich  weiß  es  selber  nicht,  denn  solch 

Geheimnis 
Kann  nicht  ein  einziger  Mensch  im   Busen 

tragen, 
Es  würde  ihn  zu  Boden  drücken. 
Was  bebst  du  denn? 

Hy  aki  nt  h  o  s 
Nein,  nein,  ich  kann's  nicht  glauben! 
Bedenke  wohl,    der  König  ist   nicht    blind. 
Wer  seine  Augen  einmal  nur  gefühlt, 
Der  darf  getrost  auch  in  die  Sonne  blicken. 
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Laos 

Ei,  dummer  Junge,  nur  erschrick'  mir  nicht. 
Ich  bin  ein  wunderlicher  Mann,  Das  klingt 
Recht  blöd,  weil  ich  es  selber  sagen  muß. 
Voraus  schickt'  ich's,  damit  man  mir  ver- 
zeiht! 
(Dumpf.) 

Ich  schlich  von  meinem  warmen  Lager  weg*, 
Und  auf  den  Zehen  trat  ich  vor  den 

Vorhang 
Der  Philomelens   Schlafg-ezelt   von   seinem 

trennt. 
Ein  rascher  Blick  —  des  König-s  Ruhstatt 

leer. 
Der  Mond  war  Zeug-e  mir,  obwohl  er 

täuschend 
Die  weiße  Hand  ausstreckte  übers  Bette, 
Denn  mit  den  Schwärmern  und  den  Lumpen 

hält  er's, 
Und  möchte  ihre  Sprünge  gern  vertuschen. 
(Plötzlich.) 
Nun  ist's  genug. 
Ich  muß  zu  den  Genossen,    die   am   Ruder 

ziehen. 
Beim  Abendessen  heut  schiel  nicht 
Zu  viel  nach  Philomelen  hin,  denn  nur 
Verfehlte  Pfeile  wären's,  stumm  abprallend. 
Denn  wisse:  Nach   dem  Sturm  schleicht  in 

sich  selbst 
Das  Meer  zurück  und  wird  zur  Wasserwüste. 
(Ab.) 
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Dritte  Szene 

Hyakinthos  [allein,  ihm  nachsehend) 

Er  hat  ein  Etwas  an  sich,  das  ich  hasse, 
Doch  wider  mich,  aufrichtig-  achten  muß. 
Es  scheint  aus  seinen  kalten  Flackeraugen, 
Auf  seinen  breiten  Lippen,  frech  zu  lauern. 
Er  ist    kein   Freund    von   Fürsten,    möchte 

wohl  — 
So  scheint's  —  gern  selber  König  werden. 

—  Nun, 
Ein  jeder  kann  nicht  Herrscher  sein,  will  er's, 
So  trägt  er  seine  Krone  insgeheim. 
O,  was  mir  Laos  sagte,  das  ist  Schaum. 
Der  Thebens  Herrlichkeit  bezwang,  — 
Er  sollt'  vor  einem  Weibe  fallen  .  .  . 
In  seinem  Sturze  reinstes  Glück  begrabend. 
Die    Menschen    glauben,    was    sie    gerne 

glauben, 
O  Laos,  lächerlicher  Giftvermenger  .  .  . 
Du  bist  dem  König  gram,  ich  weiß  es  längst. 
Den  Schatten  hassend   seiner  Herrlichkeit. 
(Massige   Wolken  werden  daher  getrieben.) 
(Er  setzt  sieh.) 


Vierte  Szene 

B  u  t  e  s  (tritt  auf) 

Tereus  schickt  nach  dir.   Du  hättest  Schwert 
Und  Schild  ihm  mangelhaft  gereinigt.  Auch 

hafte 

80 


Deinem  eignen  Eisen  Blut  an.     Woher, 
Das  will  er  wissen,  denn  du  hast  die  Schlacht 
Verschlafen  und  ihr  Blut  dient  dir  zur  Lüge 
Nicht. 

Hy  akin  th  o  s 
Was  forderst  du  mit  diesen  Worten, 
Die    —    fremde  Laute    —    meinen    Ohren 

ungewohnt. 

Butes 
Woher  das  Blut  an  deinem  Schwerte,  möcht' 
Er  wissen,  das  halb  verwischt,  als  hätt' 

es  sich 
Zu  schämen,  sich  dem  Aug'  verbergen  will. 

Hy  akinthos 
Frag,    Laos,   Piakos,  Pleuron  und  Philötios, 
Mit  denen  Leib  an  Leib  ich  stritt,  frag  sie> 
Ob  blutig  nicht  mein  Eisen. 

Butes 

Lieber  Freund, 
Am   Saturnusbrunnen    wäscht     nach    alter 
Sitte  jeder  Krieger  seine  Waffen, 
Noch  bevor  die  Tore  er  betritt. 
Denn  das  Blut  frißt  sich  ins  blanke  Eisen 
Wie  in  die  frische  Seele  das  Verbrechen  sich. 

Hy  akinthos 
Wahr  ist  es,  ich  vergaß  den  leichten  Dienst, 
Doch  will  ich  rasch  den  alten  Glanz 

erwecken. 
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B  u  t  e  s  (leichthin) 
O,  du  erweckst  ihn  nimmermehr.     Es  heilt 
Die  Seele  keine  Wunde,  die  sie  selbst 
Sich  schlug-  in  dunkler  Stunde,  nein,  du  irrst, 
Und  sollte  sie's  versuchen,  so  blutet  frisch 
Die  Wunde  und  bereitet  tiefe  Leiden. 

Hy  akinthos 

{allmählich  auch  äusserlich  unruhig) 

Du    sprichst   zu    mir    —    ein  Dunkel    hüllt 

mich  ein, 
Sprich  deutlicher. 

But  es 
Seltsam.  Wir  beide  denken 
Wohl  dasselbe  und  fühlen  es  und  schweigen. 
Mir  tut  es  leid.  Ich  freute  mich  an  deiner 
Frischen,  klaren  Jugend,  ich  war  dabei,  als 
Du  mit  blut'ger  Hand  sie  schändetest. 

Hy  akinthos 
Butes,  was  sagst  du  da?  Du  weißt  von  nichts 
Und  weckst  in  mir  Gedanken,  mich  zu 

martern, 
Wie  oft  im  Scherz  du  tust. 

Butes  (gelassen) 

Heute  kein  Scherz. 
Doch  auch  nicht  Ernst  —  so  mitten  zwischen 

beiden. 

Hyakinthos  (schnell) 
Ja,  was  denkst  du  von  mir,  bist  du  toll  .  . .  ! 
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Butes  {ruhig) 
Du  hast  Glaukos    getötet,  meinen   Freund. 

Hy  akint  h  os 

Du  lügst  ...  er  stürzte  sich  ins  eigene 

Schwert. 
Sie  haben  es  dir  nicht  erzählt?  ins  eig'ne 
Schwert  .  .  . 

Butes 
Ich  lüge,  ja.     Ermordet  hast  du  ihn  .  .  . 

Hyakinthos  {fast  weinend) 

Nein,    nein;    das    nicht.      O,    nein  .  .  .  das 

nicht.     O  Butes. 
Ich  will  ja  alles  dir  gestehn,  getötet,  ja  .  .  . 
Hörst  du,  getötet,  o,  er  hat  die  Untat 
Selbst  gezeugt  in  frevelhafter  Rede 
Wider  Tereus.  Wir  stritten  einen  Zweikampf 
Und  er  fiel. 

Butes 

Das  ging  so  lautlos,  Knabe  . .  > 
Kein  Klirren    der  Schwerter  und  Dröhnen 

der  Helme  hört'  ich  .  .  . 
Lautlos  ...  als  sei  der  Tod,  ein  fremder  Gast, 
In  Glaukos  Herz  gezogen.    Gut,  daß  ich 
Es  sah. 

Hyakinthos 

Unmöglich  konntest  du  uns  sehen. 
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B  utes 
Kläglich,  daß  zu  täuschen  du  mich  wähnst 
Und  meine  klare  Ueberlegenheit  nicht  fühlst. 
Auf  des  Tempels  Stufen  saß  er,  zwischen 
Seinen  Knien  das  eingescheidet'  Schwert. 
Und  du  trafst  ihn,  eh  die  Klinge  aus 
Der  rost'gen  Scheide  fuhr  .  .  . 

Hyakinthos  (bricht  in  Tränen  aus,  stöhnend) 
(Er  stemmt  sich  mit  dem  Arm  gegen  die  Wand 
und  legt  den  Kopf  auf  ihn) 
(Pause.). 

Butes 
Nun,    du  hast  gestanden;    das  war  Scherz, 
Jetzt  das  Ernste. 

Hyakinthos  (leidenschaftlich  erwachend) 
Elender,  konntest  du 
Nicht  rufen,  denn  du  wußtest  ja  zu  gut, 
Daß  Glaukos  Leib  gefeit  .  .  .  Du  riefst  mich 

nicht 
Zurück,  weshalb  nicht,  Butes,  ach,  weshalb 

nicht, 
Ein  einzig  Wort,  es  wäre  gar  zu  teuer 
Mir  gewesen. 

Butes 
Er  mußte  fallen,  Knabe. 
Glaukos  mußte  fallen.     Philomela 
Stand  mit  mir  beim  Vorhang,  der  uns  barg, 
Denn  wir  wollten  sehn,  ob  Glaukos  wirklich 
Sein  Verbrechen  eigenhändig  richte. 
Du  kamst.  —  Sie  wollte  rufen,  dich  zu  retten. 
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Doch  sie  schwieg.    Er  mußte  sterben,  denn 
Sie  haßte  ihn  sehr  tief. 

Hyakinthos 

Fluch  über  dich ! 
Ich  ahne  schon,  du  hieltest  ihr  den  Mund  zu, 
Der  mir  so  gute  Laute  schicken '  wollte. 
Geh  fort !   Elender,  fort !   Ich  bin  vernichtet. 
(Er  wendet  sieh  ab.) 

Butes  (ruhig) 
Ja,  ich  hielt  mit  beiden  Händen  ihr 
Den  Mund  fest! 

Begreifst  du  nicht,  daß  dies  das  beste  war  . . . 
Gehörst  doch  du  allein  zu  Philomelen, 
Ein  Mord   kann  deine  Schönheit  nicht  be- 
flecken, 
Er      leiht     ihr     zudem      seltsam      düstern 

Schimmer  ... 

Hyakinthos  (wie  erwachend) 
Und  das  sagst  du.    Ich  kann  es  nicht  wohl 

fassen. 
Das  klingt  so  wirr  in  meinen  Schmerz  hinein. 

Butes 
Vernichtet  wärest  du  und  deine  Jugend. 
Du  bist  es  nicht.    Mein  Mund  wird  schweigen. 

Hyakinthos  (sehr  warm  und  aufrichtig) 

Butes ! 
Ich  wüßt'  es  längst.     Du  bist  mir  gut  und 

liebst  mich. 
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Du    siehst  das  Uebel,    willst  es  heilen.    Ja, 
Du    könntest    mich    nicht    sterben    lassen, 

Butes  .  .  . 
Denn  du  fühlst  die  Jugend  auch  in  dir  .  .  . 

Butes 
Deine  Seele  ist  zu  rasch.     Hör'  erst! 
Ich  gebe  nur,  wenn  ich  empfange,  da 
Ich  arm  bin.    Selbst  Gedanken  nur  für  bare 
Münze  tausche,  so  gewinn'  ich  endlich 
Passende  Gedanken,  zum  Erleben 
Günstig. 

Es   ist  vielleicht  zu  viel,    was  ich  verlange. 
Vielleicht    ein    Nichts    für    dich,    du    weißt, 

weshalb 
Ich  euch  hierher  gefolgt.  Du  störst  mich  sehr. 
Sei  künftig  Tereus  fern.   Ich  muß  allein  sein, 
Um  seine  Kunst  zu  lernen.  Und  du  störst  mich. 

Hyakinthos  (sehr  traurig) 
Ich  liebe  ihn  so  sehr.    Das  schmerzt  mich  tief. 
Du  weißt  nicht,  wie  ich  Tereus  liebe.  Butes . . . 
Verlange  alles,  dieses  Eine  nicht! 

Butes 
Es  steht  in  deiner  Hand.    Noch  bist  du  frei 
Vom  Handel,  den  ich  schließen  wollte. 

Hyakinthos 
Du  weißt  recht  gut,  daß  ich  dir  willig  bin, 
Es  schmerzt    mich    tief,    sehr  tief.  —  Hier 

meine  Hand. 
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B  ut  es 
Ich  schweige.    Du  tust  mehr  nicht,  als  die 

Pflicht 
Es  heischt  und  meidest  sichtlich  deinen  Herrn. 
(Ab.) 

Hy  aki  n  thos 
Seine  Worte  klingen  herb  ...  so  unendlich 
herb.     Er    hat    die    jungen    schönen  Rosse 
meinem  Wagen  ausgespannt,  der  mich  ins 
Licht  führen  sollte. 

Nun  bleibt  er  stehen  und  sein  Glanz ;  sein 
toter,  träger  Glanz  blendet  meine  Augen 
und  mein  Herz,  daß  zur  qualvollen  Trägheit 
geboren  ist.  Ich  werde  nie  Fürst  im  Reiche 
der  Kraft  und  Herrlichkeit,  fremde  Klugheit 
bannt  die  eigene  und  lähmt  sie  in  liebe- 
vollem Spotte.  Und  ich  soll  ihn  meiden, 
ihn,  der  mir  wie  ein  Gott  den  Weg  zur 
ewigen  Seelenruhe  weisen  will  .  .  .  was  bin 
ich  ohne  seine  sichere  Hand  und  ohne  seine 
rastlosen  Mahnungen,  daß  ich  zum  Helden 
geboren. 

Ich  hätte  ihn  erwürgen  sollen,  diesen  Butes . . . 
dieser  ewig  derselbe,  der  nicht  sich  erlebt, 
sondern  eine  Art,  die  ihm  günstig  scheint . ... 
der  wie  ein  richtender  Schatten  aufrichtig 
und  unangenehm  neben  den  Handelnden 
hertastet  .  .  .  Wenn  ich  ihn  doch  hassen 
dürfte  .  .  .  Tereus  naht,  .  .  .  ich  muß  ihn 
meiden  .  .  .  ich  kann  nicht  weichen,  so  lange 
schon  sprach  er  nichts  mehr  zu  mir  .  ♦  . 
so  lange  schon  .  .  . 
(Er  setzt  sich  halb  versteckt  auf  die  obere  Treppe?) 
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Fünfte  Szene 

Ter eus 
{erscheint  auf  dem  Oberdeck,  gegen  den  Horizont 

blickend) 
Jetzt  endlich,  da's  zu  spät,  gefällt  es  dir, 
Du  Wetterwendischer,  das  Schiff  zu  treiben. 
(Die  Hand  an  den  Augen?) 
Dort  hebt  sich  schon  in  silberweißen  Streifen 
Das  Land,  und  noch  vor  Sonnenuntergang 
Betreten    wir  den  Strand.     Der  schwarzen 

Wolken 
Blasse  Lippen,  die  so  müd  sich  wölben, 
Könnten  einen  Seher  wohl  erschrecken. 
Ein  Spiegelbild  von  totgeküßten  Lippen. 
Oder  wenn's  wirklich  Götter  wären,  die 
Neidisch  mich  mahnten  an  verrauschte  Nächte. 
Das  wäre  spaßhaft,  wenn  die  Himmlischen 
So  regen  Anteil  zeigten  unserm  Lose. 
Erst  zögernd  stieg  ich  in  den  Wagen  ein, 
Im  Innersten  des  Unheils  wohl  bewußt, 
Ich  lachte  seiner,  lieber  eine  Sonnennacht, 
Und   wog  die  blanken  Zügel  in  der  Hand. 
Doch  des  Gedankens  kaum  geborene  Emp- 
findung 
Schwillt    mächtig  an,    absichtlich  sich  ver- 
gessend. 
Ein  Ruck  —   nicht  sah  die  Rosse  ich,    die 

zogen, 
Schon  rast'  ich  fernen,  silberweißen  Firnen, 
Unendlich  weit,  so  schienen  sie  mir,  zu, 
Und  immer  schneller,  ich  verlor  den  Atem, 


88 


Die  Zügel  fielen  klatschend  auf  die  Erde  .  . . 
Da    —    senkt    sich's    jäh,     durch    frost'ge 

Schluchten, 
Die  widerdröhnen  von  der  Räder  Knattern, 
Jagt's  aufwärts  wieder,  fliegt  zu  Götterthronen, 
Ein  ries'ges  Blenden,  wie  ein  Sonnenkuß  — 
Dann  Nacht    und   fernes  Wallen    von    der 

Sonne, 
Die  tot,  in  sich  verglühend,  Wellen  sendet.  — 
O,    welch    Erwachen,    Mensch    nur    unter 

Menschen. 
Was    foppt    ihr    uns    mit   sehnsuchtssatten 

Träumen?  .  .  . 
Denn  was  im  Traum  getrunken,  weckt  in  uns, 
Wenn  wir  erwachen,  einen  Durst  voll  Qual. 
Die  letzte  Nacht,  sie  bracht'  mir  nicht  die 

Ruh', 
Die    lang    ersehnte ;    wohl    leert'    ich    den 

Becher,  — 
Schon  füllt  er  sich  in  neuem  Quellen  wieder 
Und  gärt  und  zischt  in  würzigem  Geruch. 
Das  m  uß  ich  nun,  wie  vordem,  selber  schlucken 
Und  in  mich  trinken,  wie  verliebte  Knaben, 
Damit  sich's  staut  und  lange  zitternd  brodelt. 
(Hyakinthos  erkennend.) 

Endlich  treffe  ich  dich.  So  lange  schon 
irrte  ein  angenehm  dunkles  Gefühl  in  mir, 
seine  Quelle  und  mein  Begehren  war  mir 
unbekannt  .  .  .  jetzt  weiß  ich's.  Dich  suchte 
ich.  Du  sollst  prächtig  gekämpft  haben  . . . 
ja  .  .  .  Laos  hat  es  mir  erzählt  .  .  .  ich  muß 
dich  dafür  loben  .  .  .  Das  ist  so  unendlich 
schön    in    der  Jugend    .  .  .    man    lockt    die 
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Krieger  zu  sich  heran  und  zerschmettert 
sie  mit  der  ganzen  Leidenschaft  eines  jungen 
Körpers  . . .  vor  der  Jugend  muß  alles  fallen, 
geht  sie  selbst  doch  nur  an  sich  zugrunde. 
Aber  du  bleibst  noch  lange  jung,  mein 
Hyakinthos  .  .  .  bleib  es  immer,  dann  wirst 
du  ein  großer  Held  werden  .  .  .  oder  ein 
Krieger  .  .  .  Gehe  nie  unklaren  Gedanken 
nach,  erlebe  nur  solche,  die  in  anderen 
Seelen  gereift  sind  und  deren  Wert  du  er- 
kennst .  .  .  Butes  versteht  das  so  gut  .  .  . 
aber  er  ist  nicht  mehr  jung,  weil  er  die 
Erkenntnis  erst  erringen  mußte  .  .  .  Du  aber 
kannst  in  deiner  reinen  Kraft  aufgehen, 
da  sie  dir  willenlos  zu  Diensten  ist  .  .  .  aber 
brüte  nie  über  junge  Gedanken,  die  dich 
in  ihrer  Halbheit  tief  in  der  Seele  er- 
sckrecken  und  dich  zu  unklugem  Tun  be- 
reden. Glaube  nie  den  Gedanken,  manch- 
mal dem  Gefühl,  aber  immer  der  Wirkung . . . 
Dann  vielleicht  könntest  du  ruhig  leben  .  . . 
ich  meine  nur  ruhig  dahinleben  .  .  . 
(Es  dunkelt  leise.) 

Hyakinthos 
Herr!    Du  sprichst  ja  .  .  .  als  gingest   du 
von   dannen   ...  als  nähmest  du  Abschied 
von  mir  .  .  .  Herr ! 

T  e  r  e  u  s  (neben  ihm  sitzend) 
Nenne   mich   nicht  Herr  .  .  .  gegen  Abend 
nicht;    wenn   die  Sonne   sinkt,  lagern  sich 
schattenhafte  Gedanken,  wie  müde  Nacht- 


90 


vögel  in  meine  Seele  .  .  .  dann  bin  ich  nicht 
mehr  mein  Herr  .  .  ,  dann  bin  ich  ein  ganz 
anderer  .  .  .  dann  zerfließt  meine  Kraft  und 
zehrt  von  dem  dunkelen  Chaos  der  Gefühle, 
um  gelähmt  gegen  Morgen  zu  erwachen. 
Aber  ich  schlafe  nicht,  ich  kämpfe  .  .  .  Am 
Tage  denke  ich  oft  über  mich  hinaus  .  .  . 
der  Traum  aber,  der  Seelennarr,  stiehlt  der 
Erinnerung  leuchtende  Diamanten  und  formt 
zierliche  lächerliche  Gebilde,  mich  zu  fop- 
pen .  .  .  oder  er  baut  Titanenhaftes  auf  vor 
mir  —  ganz  ernsthaft  —  und  tief  im 
wachenden  Herzen  höre  ich  Stimmen,  die  von 
der  Nichtigkeit  reden  .  .  .  Ich  wähnte  mich 
ein  Held,  da  ich  ringsum  die  Völker  bezwang, 
und  meine  Augen  satt  waren  vom  Bestaunen 
der  untertänigsten  Geschenke  ...  als  ich 
täglich  große  Schlachten  gewann  im  locken- 
den dunkeln  Asien  .  .  .  aber  in  meiner  Seele 
fühlte  ich  tiefe,  klaffende  Wunden  .  .  .  end- 
lich half  mein  Sträuben  nichts  mehr  .  .  . 
ich  mußte  ihnen  lauschen,  .  .  .  aber  da  brach 
ein  Kämpfen  an  .  .  .  ich  hatte  mich  nie 
gekannt  ...  da  wurde  ich  feig  .  .  .  bald  war 
ich  ein  gewaltiger  Herrscher  .  .  .  bald  kniete 
ich  als  Diener  vor  einem  fremden  Fürsten, 
bald  Bettler  .  .  .  Lump  .  .  .  Verbrecher  .  .  . 
ja,  ich  erlebte  alle  Gedanken,  die  mir  be- 
kannt waren,  als  eigene  —  manche,  die 
mir  unbekannt,  als  eigenste  .  .  .  das  wogte 
wie  ein  Meer,  das  seine  Ufer  sucht  .  .  . 
und  gestaltlos,  ewig  verzittert  .  .  . 
(Pause.) 
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Jede  Nacht  habe  ich  in  meiner  Seele  eine 
Schlacht  verloren  .  .  .  darüber  ist  sie  so 
reich  geworden  .  .  .  daß  sie  sich  heim- 
sehnt .  .  .  heimsehnt  zu  ihrer  Mutter,  um 
ihr  tiefes  Leid  zu  erzählen  .  .  .  Fühlst  du 
das,  Hyakinthos  .  .  .  wenn  sich  ein  Held 
nach  seiner  großen  Heimat  sehnt  .  .  . 

Hyakinthos 
Du    hast    mich    tief  erschreckt  ...  Das  ist 
dein  Geheimnis  .  .  .  Ich  ahne  es  .  .  . 

T  e  r  e  u  s  (weich) 
Du  willst  mir  vergeben,  daß  ich  zu  dir  kam 
zu  klagen  .  .  .  aber  ich  darf  mein  Leid  nur 
denen    zeigen,    die    es    ahnen ;    die   es  ver- 
stehen wollen,  müßten  mich  beleidigen. 

Hy  ak  inth  o  s 
Kann  dich  gar  nichts  glücklich  machen? 

T  e  r e  us 
Du,  Hyakinthos  .  .  .  deine  Jugend  .  .  .  die 
wie  eine  junge  Blume  kaum  wagt  die  Augen 
zu  öffnen  und  nur  dem  Lichte  entgegen- 
sehnt .  .  .  Deine  Seele  ist  so  blank,  daß  sie 
nichts  in  sich  trinkt  .  .  .  nur  alles  gedämpft 
wiederspieg*elt,  was  bunt  ist  und  das  Neblige 
in  warme  Töne  zerfließen  läßt  .  .  . 

Hyakinthos  (sehr  aufgeregt  innerlieh) 
Herr,  so  warst  auch  du  .  .  . 
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Tereus  (wie  träumend) 
Ja,  so  war  auch  ich  .  . . 
(Leicht  erregt) 
Hörtest  du  nicht  ein  Geräusch  .  .  . 

Hy akinth  os 

Ich  glaube ...  du  irrst  .  ♦  . 
(Jrause.) 

Tereus  (fast  gemütlich) 

Du  solltest  immer  um  mich  sein  .  .  .  Hya- 
kinthos  .  .  .  ich  glaube,  ich  würde  weniger 
in  mich  gehen  .  .  .  denn  ein  Fürst  ist  zu 
sehr  allein  ...  als  daß  er  gerecht  sein 
könnte  .  .  .  Willst  du  wieder  mein  Schwert- 
träger sein,  wie  früher  .  .  .  oder  willst  du 
für  mich  das  Volk  gegen  die  Feinde 
führen  .  .  .  Willst  du,  daß  dir  mein  Volk 
gehorcht  .  .  .  Du  wärst  meinen  Untertanen 
ein  gesunder  König  .  .  .  ein  junger  Herr  .  .  . 
mein  Volk  wäre  in  dich  verliebt  und  würde 
seine  Gemeinheit  darüber  vergessen. 

Hy  akinth  os 

Das  ist  zu  viel  .  .  .  ersticke  nicht  meine 
liebsten  Hoffnungen  durch  fremde,  ge- 
waltige, deren  Erfüllung  ihnen  die  Tiefe 
raubt.     Ich  fühle,  du  hassest  dein  Volk  .  .  . 

Tereus 
Ja  .  .  .  ich  hasse  es. 
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Hy  akin  thos 
Es    ist    furchtbar,    wenn    ein    Volk    seinen 
Fürsten  verehrt,  der  sein  Volk  haßt  und  so 
aufrichtig  ist,  das  Wort    zu    sprechen,    daß 
er  es  haßt  .  .  .  O,    du  glaubst  es  nicht  .  .  . 

Ter eus 
Belüge  mich  nicht!  Mein  Volk  haßt  mich, 
—  Du  schweigst.  Hast  du  vergessen  — 
ach  —  du  warst  damals  ein  Kind  und  hingst 
an  Proknes  Gewand,  als  sie  versuchten,  den 
Palast  zu  stürmen,  diese  feigen  Hunde  .  .  . 
Ich  entsandte  meine  roten  Reiter,  den 
Platz  zu  säubern,  da  hielten  sie  —  die 
Memmen  —  schreiende  Kinder  vor  die 
Brüste  und  stießen  ihre  wehklagenden 
Weiber  gegen  die  Rosse,  Erbarmen  flehend 
.  .  .  seit  jenem  Tage  haß'  ich  die  Brut  und 
mag  sie  in  keinen  Kampf  mehr  führen  .  .  . 
Ich  hätte  gern  ein  mächtiges  Reich  ge- 
gründet .  .  .  griechische  Künstler  an  meinem 
Hofe  bewirtet  .  .  .  morgenländische  Weise 
und  Gelehrte,  aber  ich  fürchte  die  Kunst 
und  die  Weisheit  .  .  . 

Hyakinthos 
Du  irrst  ...  sie  könnten  deine  Schmerzen 
heilen,  denn  sie  fürchten  sich  selbst.    Deine 
Seele  wird  krank  sein  .  .  . 

Te  r eu  s 

Willst  du  sie  heilen  .  .  .  Die   Seele    ist   ihr 
eigener  Arzt,    nur  durch    sich    selbst   heilt 
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sie  sich.      Das    ist    eine   große   Gemeinheit 

der  Natur,  vielleicht  die  tiefste  . 

(Ganz  anders.) 

Hörst  du  wirklich  kein  Geräusch? 


Sechste  Szene 

{Man  hört  erregte  Männerstimmen,  das  Wimmern 
eines  Flehenden,  das  Geräusch  nähert  sieh  rasch 
aus  dem  Schiffsraum.) 

Laos  (und  Schiffsknechte  zerren  einen  jungen 
Sklaven  heran,  der  sich  heftig  sträubt.) 

Ter eus 
He,  Laos!     Was  bedeutet   dieser  Lärm? 

Laos  (keuchend  und  aufgebracht) 
Da,  Herr,  der  Tyrsche  Sklave  hatte  sich 
Ins  Lager  einer  Dienerin  geschlichen. 
Er  forderte  —  sie  schrie,  da  kamen  wir 
Und  rissen  ihn,  der,  wie  ein  tolles  Tier, 
Das  sich  in  Fleisch  krallt,   ihren  Leib   um- 
krampfte, 
Hinweg  und  bringen  nun  den  Schuft  zu  dir. 

T  e  r  e  u  s  {gleichgültig) 
So  bindet  Hand'    und  Fuß'    ihm    fest   und 

werft 
Ins  Wasser  ihn,  daß  er  vom  vielen  Schlucken 
Wohl  nüchtern  wird! 
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Sklave 

Herr,      ein      Schwert 
gönnt  mir! 

Tereus  (sich  abwendend) 
Genug,  daß  du  ein  reines  Weib  befleckt, 
Beschmutze  nicht  noch  eine  blanke  Klinge 
Mit  deinem  Unvernunft' gen  Blut. 

Sklave  (stürzt  ihm  weinend  zu  Füssen) 

O  Herr! 
Ich    habe    Münzen    g-esammelt    für    meine 

Mutter  .  .  . 
Wollt  Ihr  .  .  .  meiner  Mutter  .  .  .  Münzen  .  .  . 

gutes  hartes  Geld  .  .  . 
Meine  Mutter   ist   lahm  .  .  .  (sie   zerren   ihn 

fort,  man  hört  ihn  noch) 
Meine    Mutter    ist    so    weit    von    hier    .  .  . 

gutes  Geld  .  .  . 

Laos  (von  oben  leise) 
Ei,  König*!     Spiegelbilder   liebst    du  nicht; 
Doch  trifft    der    Widerschein    dich    unwill- 
kürlich. 
(Ab.) 

Siebente  Szene 

Butes 

Der  arme  Kerl! 

Tereus  (wendet  sich  um) 

Du  kennst  ihn,  Butes  .  .  .? 
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Butes 
Er  ist  voll  Leidenschaft  ...  er  wollte  Glau- 
kos töten,  als  sein  Leib  schon  gefeit  war  .  .  . 
er  sprang*  mit  einem  Dolch  die  Stufen  hin- 
auf .  .  .  der  Hauptmann  konnte  ihn  noch 
zurückhalten  .  .  .  Sahst  du's  nicht,  Hya- 
kinthos  .  .  . 

Hyakinthos  (bebend) 

Nein  .  .  . 

Ter eus 
Er  hätte  einen  angenehmem  Tod  erlitten  .  .  . 
Ruf  ihn  zurück,  Hyakinthos!     Es  ist   kein 
Gewöhnlicher  .  .  . 

Hyakinthos  (ab.) 

Ter eus 
Es  kam  so  schnell,  und  dann,  das  mit  dem 
Geld  hat  mich  verdrossen. 
(Pause.) 

(Man  hört   einen    erstickten  Schrei   und   darauf 
einen  Matschenden  Fall?) 

Butes  (nach  einer  Pause,  langsam). 
Du  solltest  deine  Launen  etwas  geschickter 
verteilen.  Wenn  du  dich  nicht  beherrschest, 
so  könntest  du  dich  leicht  in   einer  Laune 
töten. 

Hyakinthos  (bleich) 

Zu  spät  .  .  . 
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But  e  s 
Wir  hörten  es.     Willst  du  uns  Wein  holen, 
Hyakinthos !     Wenn  der  Tod  umgeht,  muß 
ich    immer    mit    einer    Hand    das    Leben 
fassen  .  .  . 

T  e  r  e  u  s  (dunkel) 
Warte  .  .  .  wir  wollen  zusammen  trinken  .  .  . 
geht  in   mein  Gezelt  .  .  .  ich   werde    Wein 
schicken    und  euch  nachkommen  .  .  .  Geht 
nur  .  .  . 

(Hyakinthos  und  Butes  ab) 
(Pause.     Es  ziehen  brandschwarze   Wolken  auf, 
ein    leichter    Wind    hebt    sich,    man   hört    tiefes 
Häuschen.) 


Achte  Szene 

Ter eus 

(steht  an  der  Brüstung,  mit  dem  Hucken  gegen 

die  Bühne). 

Philomela  (von  oben,  Sema  am  Arm) 
Das  Land  der  Sehnsucht,  wie  du's  nanntest, 

Sema, 
Ist  ein  Zauberland.     In  ungeahnter 
Freude  schwillt  mein  Herz,  je  näher  wir 
Den  thrakischen   Gestaden.     Und   Träume 

kennt 
Dies  Land,    die  tief  ein   junges    Weib    be- 
glücken .  .  . 
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S  ema 

Ich  staune  nicht,    denn   gestern  trankst  du 

Wein, 
Vom  Blutschwarzen,    der  drüben    in  Asien 

reift. 
Von  dem  man  sagt,    daß   er  die  SeeF  von 

der  Seele  löst 
Und  vor  den  Augen    Helios'    weißen  Leib 

entblößt. 
Uns  Mädchen   hat  man    vor    diesem   Safte 

gewarnt 
Du     wurdest    vergessen,     o    Herrin!      Du 

wurdest  umgarnt. 
Er  zündet  böse  Gedanken  an, 
Wie  Paris'  zarte  Gestalt  uns  Frauen. 

t  Philo  m  ela 

So  ist  es,  Sema.     Ich  hab'  ihn  erlebt,  den 

Traum, 

Den  herrlichen  Traum,  der  gegen  Morgen 

erwacht 

Und  in  süßer  Glut  sich  davonstiehlt. 

Träume  zerfließen,  wie  Blüten  in  der  Ferne  .  .  . 

Doch  des  Lebens  Früchte  fallen  schwer. 

Den  Göttern  dankt'  ich  für  den  wunderbaren 

Heißen  Traum.    Sie  sind  so  gütig,  nicht  .  .  .? 

Philomela 

(nähert  sich  Tereus;  sie  legt  ihm  die  Hand  auf 
die  Achsel) 

Sag',  wie  lange  dauert  noch  die  Fahrt  .  .  . 
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Tereus  (starr) 
Das  Ufer  such'  ich,  doch  ich  find'  es  nicht  .  .  . 

Philomela 
Du  bist  erregt.     So  lange  fort  von  Prokne, 
Das  versteh'  ich  und  dem  lieben  Ithis. 
Er  muß  ein  hübscher  Knab'  geworden  sein, 
Es  hat  mir  Hyakinthos  viel  erzählt, 
Die  Augen,  Haare  gabst  du  ihm  .  .  . 
Da    muß    er    euer    Abgott    sein    .  .  .    der 

Kleine  .  .  . 

Tereus  (sie  betrachtend,  fast  gefasst) 
Er  ist's.     Ich  liebe  ihn  zu  tief  .  .  . 

Philo  mela 

Tereus, 
kann  man  ein  Kind  im  Übermaße  lieben. 

(Sie  bedeutet  Sema,  ihr  den  Mantel  zu  lösen.) 

Tereus 
Ist  es  dir  so  heiß? 

Philomela 
Es  glimmt   der    fremde    Wein    mir    in    Er- 
innerung noch  .  .  . 

Siehst  du  die  Wolken  .  .  . 
(Pause.) 

Tereus 
Ja,  es  drohen  schwarze  Wolkenfäuste, 
Doch  das  Gewitter  scheint  zu  fliehen  .  . 
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S  em  a 

Es  flieht. 
Wir  können  ohne  Furcht  uns  schlafen  legen. 

Philomela  (weg schreitend) 

Wenn  wir  erwachen,  singt  uns  die  Brandung* 

den  Gruß, 
Und   wir   beschreiten   klingenden    Herzens 

den  Strand, 
Prokne  erspähend,  die  teuerste  Schwester. 

Sema  .  .  .? 

Ter e us  (innerlich  glühend) 

Philomela  .  .  .  Naht  sich  das  Gewitter, 
Dürfen  wir  zur  Hafenstadt  nicht  fahren, 
Wo  uns  kalt  die  starren  Dämme  dräuen, 
Unweit  vom  Meere  steht  mein  Waldpalast, 
Dort  senkt   sich    mählich   nur    der   weiche 

Sand, 
Der  Auffahrt  günstig-.     Dahin  steuern  wir. 
(Es  donnert  leicht). 

Philomela 

Es  ist  so  schwül.  Der  Wind  vom  Morgenland, 
So  heiß  und  trocken,  glüht  mich  sachte  an. 
Wir  wollen  in  den  kühlen  Raum  uns  flüchten. 
Leb'  wohl! 

T  er eus 
Leb  wohl!  .  .  . 
(Sie  gehen.) 
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Tereus 
Ach,  wie  sie  schreitet;  eine  Lilie 
Schwebt  nicht  so  schlank,  vom  wilden  Wind 

umkost. 
Blendet   ihr  Nacken   nicht   wie   Frühlings- 
schnee, 
Der  weich,  als  wollt'  er  schmelzen ;  und  ihr 

Leib,  — 
Kaum  faß'  ich,  daß  die  Himmlischen  es  dulden, 
Solche  Glückseligkeit  straflos  zu  kosten, 
Als  freuten  sie  sich  an  der  tiefen  Kühnheit. 
Jetzt  erst  erwache  ich.  Welch  gräßlich  Glück 
Habt   ihr  Unsterbliche   mir    denn  verliehn. 
In  den  Olymp os  ließet  ihr  mich  blicken, 
Um    vor    dem  Wonnetaumelnden    die  Tür 
Zu  schließen,  daß  die  Sehnsucht  ihn  verzehrt, 
Die    Herrlichkeit     nochmals     zu     schauen, 

zahllos  .  .  . 
Da  alles  Irdische  ihm  schon  entleidet  .  .  . 
Die  Prüfung  ist  zu  hart,  von  euch  verfehlt . . . 
Was  soll  mir  ew'ge  Nacht  im  feuchten  Hades, 
Wenn  Sommernächte  ich  an  ihrer  Brust 
Erleben  muß;  ihr  Atem  ist  wie  Duft 
Ernst  blühender  Narzissen  .  .  .  Hals  .  .  .  und 

Augen, 
Wie  Göttinnen  sie  zu  besitzen  wagen 
Selbst  nur  im  Traum  .  .  .  O  Philomela  .  .  . 

Weib  .  .  . 
Du  weckst  mir  gräßliche  Gedanken,  selbstlos 
Verlieren  Sie  die  Achtung  vor  dem  Herrn, 
Der  endlich  selbst  an  ihre  Schönheit  glaubt 
Und  das  Verbrechen  krönet  mit  der  Tat. 
Doch  wo  die  Sinne  rauschen,  ist  die  Klarheit, 
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Ist  das  Bewußtsein  lächerlich  und  fad. 

Eklige  Mahner,  fromm  und  neidisch, laßt  mich. 

In  frevelhafter  Reinheit  hebe  ich  die  Schale 

Und  führe  schäumend  sie  an  meine  Sünder- 
lippen .  .  . 

Einmal    tat    ich's    im    blinden    Sturm    der 

Leidenschaft ; 

Nun  will  an  sie  allein  ich  meine  Seele  tief 

gewöhnen, 

An  Philomela  ...  ja,  an  sie  allein,  und  ewig 

kosten  .  .  . 


Neunte  Szene 

Tereus  (nach  oben  gewandt) 

Laos! 
Laos 
Gebieter ! 

Tereus 
's  ist  wohl  Zeit  ans  Steuer,  Alter? 

Laos 
Ich  wollte  eben  gehen. 

T  ereus 

Hör,  Laos? 
Wir  fahren  nach  dem  roten  Muschelfelsen, 
Unweit  vom  Landhaus  legen  wir  dann  an, 
Das  mir  zum  Sommeraufenthalt  gedient. 
Du   kennst    den  Streifen  Sandes,    der   uns 

günstig. 
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Laos 
Nicht   steur'    ich    nach    dem    Felsen,    mein 

Gebieter ! 
Ich  kenn'  ihn  wohl,  wie  eine  rote  Faust 
Ragt  er  im  Meer. 

Tereus 
Ei,  Mensch,  was  wagst  du  da  .  .  . 

Laos 
Ich  gehe  nach  dem  Felsen  nicht,  mein  Herr ! 

Tereus 
Nun  Laos  .  .  .  Laos,  welche  Unvernunft. 
Ich  dachte  doch,    du  wolltest  meine  Gunst 
Dir  wiederum  erwerben. 

Laos 

Nein,  da  irrst  du  .  .  . 

Tereus 
Du   fürchtest   wohl    den  kalten  Felsen  .  .  . 

nicht 
Ich  führe  selbst  das  Ruder. 

Laos 

Nicht,  das  nicht! 
Weil's  gegen  das  Gesetz  und  die  Natur. 

Tereus 
Du  warst  von  jeher  seltsam.     Drum  verzeih' 

ich's. 
Es  liegt  in  dir  das  dumme  Mißgeschick. 
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Laos  (mit  Berechnung) 
Ich  bin  nicht  albern,  Herr,  das  sollst  du 

wissen ! 
Das  Spiel    der  Waffen    lehrt  ich   dich,    — 

das  Ringen. 
Vor  Theben  trugst  du  keine  Wund'  davon. 

Ter eus 
Das  Alter  und  den  Lehrer  will  ich  schonen. 
Sag'  mir,  was  deiner  Unzufriedenheit 
Zugrunde  liegt  .  .  . 

Laos 

Nichts  als  die  Natur. 

Tereus 

Laos! 
Sprich  deutlicher.  Hier  isfs  von  Wichtigkeit. 

Laos  (verhalten,  trocken) 
So  frag'  den  Wolf,  der  zähnefletschend  bebt, 
Weshalb  er's  tut.  Ein  Biß  ist  seine  Antwort. 
Und  ein  zweiter  seine  Frage. 

Tereus  (scheinbar  kalt) 

Laos! 
Du  gehst  ans  Ruder,  steuerst  nach  dem  Felsen 
Und  legst  dort  an,  so  ist's  mein  Wille  und 
Befehl.     Nun  geh  .  .  .  ! 

Laos 

Ich  gehe  nicht. 
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T  e  r  e  u  s  (furchtbar) 

Laos! 
(Er  rennt  hinauf.) 

Laos  (keuchend) 
Was  willst  du! 
( Wetterleuchten?) 

Ter eus 
(ihn  an  der  Kehle  fassend) 

Nun,  du  gehst  ans  Steuer! 

Laos  (tonlos) 

Nein,  Herr  .  .  . 
(Ter eus  fasst  ihn,  sie  ringen  miteinander.  Laos 
wird  gegen  die  Brüstung  geschleudert,  dass  sie 
krachend  auseinanderberstet  und  er  hinunterstürzt.) 
(Von  unten.) 

Ein  Ruderknecht 
Ihr  Götter!  Laos! 


Sehr 
rasch. 


Ein  zweiter  Knecht 

Halt  dich  am  Ruder! 

Dritter  Knecht 

An  meinem  auch,  und  schwinge  dich 

hinein ! 


(Pause.) 

(  Wetterleuchten.) 
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Ter eus 
(keuchend  an  den  Mast  gelehnt) 

Die  alte  Kröte  hat  zu  laut  geschrien! 
War's  gut,  was  ich  getan?    Was  frag*'   ich 

mich  .  .  . 
Ich  mußt'  es  tun.     Das  Steuer  führe  ich! 
(Ein  leichter   Wind  hebt  an.) 


Der  Vorhang  fällt. 
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Dritter  Aufzug 


Vor  dem  Landpalast  des  ihr  ethischen  Königs. 
Zwei  Wegstunden  von  der  Hauptstadt  entfernt. 
Links  im  Vordergrund  ein  niederer  Vorbau,  der 
die  Wachtstube  birgt.  Er  ist  von  einem  gedeckten 
Säulengang  umschlossen,  der  nach  der  Bühnentiefe 
hin  zu  den  Kellern  führt,  dann  im  rechten  Winkel 
gegen  die  Bühnenmitte  abbiegt  und  durch  eine  abge- 
rundete Freitreppe  mit  der  mannshoch  überhöhten, 
weiten  Terrasse  verbunden  ist,  auf  welcher  der  Palast 
ruht,  zu  dem  vier  breitgelegte  Stufen  emporwachsen. 
Ein  Laubwäldchen  zieht  sich,  leicht  abfallend,  von 
der  rechten  Seite  der  Terrasse  nach  dem  Vorder- 
grund, wo  eine  lichtgrüne  Rasenwelle  verläuft. 
Im  Hintergrund  dehnen  sich  mächtige  Wälder 
zum  Gebirge.  Ein  Gewitter  verzuckt  in  der  Ferne. 
Tropfen  fallen  schwer  von  den  Zweigen. 
Herbstnacht. 

Erste  Szene 

Zwei  Leibwächter. 

Erster  Leibwächter 
Geh'  nach  der  Zinne,  Orsilochos, 
Sieh'  nach  den  Schiffen  ...  die  Welt  wird 

wohl  um 
Einen  König*  ärmer  sein  .  .  . 
(Pauset) 
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Sie  will  sich  selbst  regieren,  aber  wir  Menschen 

wollen 
Das  nicht  einsehen  .  .  . 

Zweiter  Leibwächter 

Mein    Auge     späht    vergebens    nach    den 

Schiffslaternen  .  .  . 
Weh!  mir  scheint,  die  Wogen  halten  trium- 
phierend schwarze 
Trümmer   hoch    und    werfen    sie  tief  klat- 
schend an 
Die  roten  Felsenbrüste  .  .  . 

Erster  Leibwächter 

Weh  sagst  du  .  .  .  Wein  her,  sag'  ich,  Wein 

her  und 
Laßt  den  neuen  König  leben  . . .  aber  uns  gibt 
Niemand  Wein  .  .  .  manchmal  dünkt  es  mich 
Seltsam,  daß  mir  niemand  Wein  schenkt,  sie 
Sagen  sich,  meine  Gedanken  gingen  nicht 
weiter  als  meine  Beine. 
(Sie  gehen  auf  und  ab.) 

Zweiter  Leibwächter 
Das  Gewitter  verzieht  sich  so  langsam  .  .  . 

Erster  Leibwächter 
Was  schüttelst  du  dich  .  .  . 
(Im  Palaste    erwachen  flackernde  IAchter,    leises 
Gemurmel.) 
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Erster  Leibwächter 
Das  sind  sie  .  .  .  törichte  Menschen,  die  nicht 
Jubeln,  wenn  sie   dem  Grab   entfliehen  .  .  . 

Der  König*  .  .  . 

Zweiter  Leibwächter 
Du  hast  mich  erschreckt  ...  er    geht   wie 

ein  Blinder  .  .  . 

Erster  Leibwächter 
Das  Unglück   macht    alle    blind  ...  Ei  .  .  . 

kennst  du  ihn, 
Den  alten  Spaßmacher  (laut)  Klytios  —  he 

Klytios  —  höre 
Doch  ... 

Zweiter  Leibwächter 
Es  muß  etwas  geschehen  sein,  daß  er  sein 
Antlitz  bedeckt  .  .  . 

Erster  Leibwächter 
Ja,  es  muß  etwas  geschehen  sein.     Klytios 
hat  schon  zweimal  dem  Tod  ins  Antlitz  ge- 
spuckt und    gelacht  —  du    hast   recht  .  .  . 


Zweite  Szene 

S  i  m  o  i  s  (ein  dienender  Greis) 
Still!     Seid  stül! 

Erster  Leibwächter 
"Weshalb  soll  ich  still  sein,  alter  Herdhocker 
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Sim  ois 
Beim  Zorne  aller  Götter,  schweigt! 
Sie  tragen    eine   Leiche    ins  Haus  .  .  .  Der 
König  ist  gebrochen  .  .  . 

Zweiter  Leibwächter 
Ist  Hyakinthos  ertrunken  .  .  .?     Sprich  .  .  . 

daß  der  König 
So  elend  davon  schleicht  .  .  . 

Sim  ois 
Philomela  ...  Er   liegt    auf   ihrer   Leiche, 

die  so 
Schön  ist,  daß  ich  die  Götter  wohl  begreife, 
die  sie  sterben  ließen. 

Zweiter  Leibwächter 
Was  tut  der  König  .  .  . 

Sim  ois 
Er  liegt  schluchzend  bei  ihr  und  sucht  sie  mit 
Heißen  Küssen  ins  Leben  zu  rufen  .  .  . 

Erster  Leibwächter 
Das  sollte  er  lassen,   denn  der  Tod  ist 
Ein  schlimmer  Nebenbuhler  .  .  . 

Sim  ois 
Ich  begreife  unsern  Fürsten  nicht  .  .  .  alle 
Diener  stehenherum,   gaffend,   zuchtlos  .  .  . 

Zweiter  Leibwächter 
Die  Diener  verlassen  die  Halle  .  .  .  Man  zieht 
Die  Vorhänge  .  .  . 
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Sim  ois 

Das  ist  gut  .  .  .  ich 
will  die  Diener  schelten  gehen  .  .  . 
(Ab.) 

Erster  Leibwächter 
Ich  habe  Hunger,  wollen  wir  ein  Feuer  an- 
fachen .  .  . 

Zweiter  Leibwächter 
Wir  wollen  kein  P'euer  legen,  mir  ist  alles 

entleidet. 
Kannst  du  denn  essen,    wenn    dein   König 

weint  .  .  . 

Erster  Leibwächter 
Mein  Magen  fragt  nicht  nach  dem  Herzen  .  .  . 


Dritte  Szene 

Ein  Krämer  (von  links) 
Jetzt  habe  ich  mich  so  sehr  beeilt  und  nun 
Sind  sie  schon  da  .  .  . 

Erster  Leibwächter 

Was  willst  du,  rost'ge 
Krämerseele? 

Krämer 
Meine  köstliche  Ware  anbieten,  dem  liebens- 
würdigen Herrn  Alexandros  für  seine  gött- 
lichen Begleiterinnen,    die    schöne    Merope 
und  die  unausstehlich  schöne  Pasithea,  die 
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so  blendend  weiße  Haut  besitzt,  daß  meine 
Smaragde   die  Augen    schließen    vor  Neid. 

Erster  Leibwächter 
Scher'  dich  fort.     Er  ist  nicht  da,    den   du 
suchst  .  .  . 

Kram  er 
So  werde  ich  auf  ihn  warten,  denn  er  muß 
kommen.  Wißt  ihr  es  schon  .  .  .  mir 
scheint,  ihr  wißt  es  nicht,  daß  ihr  so  ge- 
mächlich auf  und  ab  spaziert  ...  in  den 
Tälern,  die  zur  Stadt  führen,  geht  ein  tiefes 
Singen  und  Summen,  funkelnde  Bänder 
ziehen  sich  über  die  Pässe,  geharnischte 
Schlangen  . .  .  das  sind  die  Feinde  vom 
Gebirge,  die  gegen  unsere  Königsstadt 
heranrücken,  am  Morgen  werden  sie  im 
Palaste  sein  ... 

Zweiter  Leibwächter 
Deine  Seele  übertreibt    .  .  .    wie    du    deine 
Hundware  zu  laut  anpreisest,  so  übertreibst 
du,  was  du  geschaut  .  .  .  Aber  erzähle  nur 
zu,  denn  mir  ist  alles  entleidet. 

Krämer  (bitter) 
Erzähle  nur  zu  .  .  .  Du  wirst  es  selbst  er- 
fahren, wenn  du  zur  Stadt  zurückkehrst  .  .  . 
du  glaubst  wohl,  sie  sei  eine  starke 
Festung,  gewaltig,  drohend  .  .  .  das  ist  sie  .  .  . 
aber  die  Krieger  .  .  .  das  Volk,  sie  wälzen 
sich  zuchtlos  mit  Geschrei   in  den  Straßen 
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und  rufen  einen  neuen  König  aus  ...  sie 
erheben  die  Fäuste  gegen  den  Palast  .  .  . 
Ja,  wißt  ihr  denn  das  nicht  .  .  . 

Erster  Leibwächter 
Sprich,  Alter,  wenn  du  uns  belügst  .  .  . 

Zweiter  Leibwächter 
Wen  rufen  sie  als  König  aus? 

Kram  er 

So  viele  Namen,  daß  ich  unmöglich  alle  be- 
halten kann  .  .  .  Aber  der  Ruf  „  Alexandros" 
übertönte  manchmal,  die  Soldaten  schrieen 
zu  Hunderten  Hyakinthos  aus  .  .  .  Und  was 
heute  abend  geschah,  als  ich  eben  zu  euch 
flüchtete ! 

Die  ernste  Königin  ließ  die  Tore,  die  gegen 
das  Meer  schauen,  mit  Blumenkränzen  be- 
schlingen und  steckte  grüne  Fackeln  längs 
der  Mauer  auf.  Da  zogen  Buben  und 
anderes  loses  Volk  hinaus,  all  den  freund- 
lichen Schmuck  herunterzuzerren,  der  zum 
Empfange  der  Verwandten  entzücken  sollte; 
man  erwartet  die  Schiffe  seit  drei  Tagen  .  .  . 
die  Königin  soll  sehr  still  sein,  noch 
schweigsamer  als  sonst. 

Zweiter  Leibwächter 

Und  die  Königin  ...  sie  tat  nichts  gegen 
den  Aufruhr? 
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Kram  er 
Sie  ging    in    den    Tempel    —    da    schwieg 
alles  Volk  —  aber  nachher  gröhlten  sie  in 
ihren  Schenken  und  Hütten  weiter. 


Erster  Leibwächter 
Alexandros,     dieser     elende     Schwächling, 
wurde   ausgerufen,    weshalb    liebt    ihn    das 
Volk  .  .  . 

Kram  er 
O,  Alexandros  hat  die  harten  Steuern  auf- 
gehoben, viele  Sklaven  entlassen,  Feste  ge- 
geben ...  an  einem  Gastmahle  soll  er  kost- 
bare Perlen  von  ägyptischem  Glase  mit 
seinen  Fingern  im  Wein  zerdrückt  haben, 
wie  eine  seltene  Frucht,  weil  der  Schmuck 
zu  sehr  glitzerte  ...  Er  hat  das  Volk' 
mehrmals  abgespeist  aus  der  königlichen 
Schatzkammer  ...  er  versprach  ihm  Rechte, 
die  wider  die  Natur  sind  ...  ja  er  ... 


Erster  Leibwächter 
Und  die  Königin  .  .  .  die  Königin  .  .  . 

Krämer 
Die  Königin  soll  in  ihrem  Söller  sitzen  und 
meerwärts  blicken  und  schweigen. 

Zweiter  Leibwächter 
Schon  als  Knabe  dachte  ich,  eine  Königin 
sollte  meerwärts  blicken  und  schweigen  . . . 
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Erster  Leibwächter 
Und   die   Königin  .  .  .   ich    faße    das   nicht, 
Krämer  ...  sie  kann  unmöglich  schweigen . . . 

Zweiter  Leibwächter 
Ja,  mir  dünkt,  du  fragst  gut  .  .  . 

Krämer  {leise) 
Man  sagt,  Alexandros  hätte  sie  vergiftet  . . . 
Man  sagt  es  .  .  . 

Erster  Leibwächter 
Weh'  .  .  .  das  schreit  zum  Himmel  .  .  . 

Krämer 
Sie  war  eine  erhabene,  wirklich  eine  erhabene 
Erscheinung  .  .  , 

Zweiter  Leibwächter 
Hier  weiß   niemand    etwas  .  .  .  man    sollte 
es  dem  Fürsten  melden  .  .  .  aber  ich  mag 
nicht  gehen  .  .  . 

Kram  er 
Der  König  ist  hier  .  .  .  ? 

Zweiter  Leibwächter 
Was  zitterst  du  .  .  . 

Kram  er 
Ich  habe  zu  viel  über  ihn  spotten  hören  .  .  . 
(Ein  Bote  eilt  vom  Palaste  herab.) 
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Erster  Leibwächter 
Was  sollst  du  für  Kunde  bring-en,    du  bist 
doch  Phaon  der  Bote  .  .  . 

Bote 
Ich  soll  unserer  Königin  melden,  das  Philo- 
mela,  ihre  Schwester,  gestorben  ist  .  .  . 

Zweiter  Leibwächter 
Ich  wollte  nicht  du  sein  .  .  . 

Bote 
Betet  für  mich 
(Ab.) 
(Pause.) 

Kr  am  er 
Ich  habe  einen  Totenkranz  aus  schwarzen 
Topasen  .  .  .'glaubst  du,  ich  darf  ihn  dem 
König  anpreisen  ...  es  sind  nämlich  echte 
Topase  und  die  Fassung  ist  aus  persischem 
Golde  .  .  .  wenn  ein  Vornehmer  müde  vom 
Weinen  ist,  zahlt  er  gut. 

Erster  Leibwächter 
Wir  dürfen  dich  nicht  hinauf  lassen. 

Kram  er 
(nach  rechts  auf  eine   grosse  Felsplatte    deutend) 
Da  will  ich   meine  Waren    auspacken   und 
aufstellen,  daß  es  die  Leute  vom  Hofe  be- 
schauen, wenn  sie  an   mir  vorbeistolzieren. 
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Vierte  Szene 

(Lärm  aus  dem  Palaste?) 

(Zwei  Kriegshiechte  zerren  den  gefesselten  Laos 

gegen  die  Terrasse  hinab.) 

Der  erste  (ein  dicker) 
Er  kann  sein  Maul  nicht  zuschließen  .  .  . 

D  er  zweite 

Schweig-,  alter  Stier,  du  hast  dir  deine 
Hörner  abgestoßen  .  .  .  was  sagte  der 
Hauptmann  .  .  .  ?  Sagte  er  nicht,  wir  sollten 
ihn  an  eine  Säule  ketten,  den  alten  Hund . . . 

Der  erste 

Ja,  .  .  .  haha  ...  an  eine  Säule  ketten,  den 
alten  Hund  ...  er  sagte  doch  Hund  .  .  . 
(Sie  sind  unten) 

Der  zweite 

Wir  sollten  ihn  nur  an  den  Füssen  fesseln, 
hat  er  gesagt  — 

Der  erste 

Ja,  nur  an  den  Füßen,  aber  doppelt  fest, 
weil  er  die  Hände  frei  hat,  die  braucht  er, 
um  ein  sündiges  Antlitz  zu  bedecken.  Noch 
fester  .  .  .  Du  .  .  .  (zum  Wächter)  Ihr  sollt 
sehen,  daß  er  nicht  loskommt  .  .  . 
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Zweiter  Leibwächter 

(hinzutretend) 

Mich    trügt    ein  Wahnbild    .  .  .    Laos   .  .  . 
sprecht,  ist  ers  .  .  . 

Erster  Kne  ch  t 

Der  Schiffshauptmann,  der  dem  Befehl  des 

Königs  trotzte. 

(Ab.) 

Erster  Leibwächter 
Was  hat  er  denn  getan,  der  brave  Mann  .  .  . 

Zweiter  Knecht 
An  seinem  Herrn  vergriff  der  Tolle  sich  .  .  . 


Laos  (dumpf,  für  sich) 

An  meinem  Herrn  vergriffen,  da  ich  angstvoll 
Für  seinen  Leib  das  Steuern  ihm  entraten, 
Des    nah'nden   Unheils    tief   bewußt.     Wer 

schmäht 
Mich  dessen,   daß  zu  ungestüm  ich  warnte, 
Ihn,  den  meine  Knie  im  Spiele  schaukelten, 
Dem  ich  zur  Dämmrung  die  Sandalen  löste, 
Den  Bogen  spannen  lehrte,  Arm  an  Arm  . . . 

(Bitter.) 
O  hätt'  ich  im  spielenden  Knaben  den  Mann 

erkannt ! 
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Zweiter  Knecht 
Dir  gönn'   ich   solches  Schicksal,  möchtest 

selbst, 
So    dünkt   mir,   König*  sein  .  .  .  Du  kluger 

Fuchs. 
Doch    ward    die    Krone    dir    zum    last' gen 

Halsband. 
(Ab.) 

Zweiter  Leibwächter 
Bube,  halt'  ein!    Du  weckst  mir  Zorn    und 

Unmut. 
(Zu  Laos.) 

Sie  müssen  tun,  was  sie  geheißen  . . .  Laos  . . . 
Mir  liegt  das  Herz  in  Fesseln,  dir  die  Glieder ... 

Laos  (bedächtig) 
Sprengst  du  die  einen,  lösen  sich  die  andern . . . 

Zweiter  Leibwächter 
Das  reichte  einem  Krieger  nur  zur  Schmach. 
Nicht  lang,    so   bist    du    frei;    der  Aufruhr 

gärt 
Wild  in  der  Stadt  .  .  . 

Laos 
Endlich,  o  meine  Ketten! 

Zweiter  Leibwächter 
Die  Buben  brüllen  es  in  allen  Gassen: 
„Nieder  mit  Tereus!" 
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Laos 

Spreng-e  meine  Fessel. 
Ich  muß  sie  führen,  jeden  Winkel  kenn'  ich, 
Wo  er  sich  verstecken  könnte  .  .  .  Löse! 
Wenn  ich  der  Fesseln  ledig-,  will  ich  schreien, 
Als  ob  die  Lippen  und  die  Zung-e  Haß. 
Ein  Spieler,  wie  er  besser  nie  erdacht  .  .  . 
Breitet  den  Todesmantel  über  Philomelen, 
Um  g-anz  in  Ruhe,    weltenfern,    mit  ihr  zu 

buhlen. 
Und  wer  die  Hände  hebt  wider  solch'  Gräuel, 
Dem  lieg-en  sie  g-ebunden,  eh'  sie's  fühlen. 
Wie  Blitze  sollen  meine  Worte  ins  Herz 
Des  Volks  rotquellend  jähling-s  zünden, 
Daß  in  dem  Brande  darbt,  was  diesem  Hund 

sich  beugt. 
Sie  lebt,  und  alles  ist  nur  falsches  Spiel. 

Erster  Wächter 
(beiseite  getreten) 

Laß'  ihn. 
Wir  wollen  essen  g-ehen.     Laß*  in  nur. 
(Sie   ziehen    sich    halb  sichtbar  ins   Innere    des 
Waehtraums  zurück) 

Laos 

Wer  sie  wohl  führt?    Mir  ist,  als  hört'  ich 

schon 
Anstimmen  eine  wilde  Tanzmusik  .  .  . 
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Fünfte  Szene 

(Es  ist   ganz  dunkel.     Lichter  im  Palaste  und 
in  der   Wachstube) 

Hy  akinth  os 
(von  rechts,  wirft  sich  schluchzend  auf  den  Rasen.) 
(Von  ferne  hört  man:  I 'löten  und  Klänge  von 
Saiteninstrumenten.  Zimbeln  und  barbarische 
Pauken.  Gelächter  und  gröhlender  Gesang.  Es 
nähert  sich  allmählich.) 

Laos 

(richtet  sich  an  der  Säule  gerade  auf  und 

wendet  sich  ab) 

Eine  Stimme 
Wer  ist  herrlicher  als  Alexandros? 

Ch  or 

Niemand. 

Eine  Stimme 
Wer  ist  ihm  übel  g-esinnt? 

Chor 

Niemand. 

Eine  Stimme 
Ist  er  nicht  wie  ein  Gott? 
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Chor 

Er  ist  wie  ein  Gott. 

Alexandros  (laut,  lieblich) 
Hört  auf,  unser  Freund  Amphion  soll  etwas 

singfen. 
Hört    auf    mit    der    Musik  .  .  .  Ah,    meine 

schöne  Merope, 
Er  soll  dein  Lied  singen  .  .  .  Dein  Lied  .  .  . 

Merope. 
{Gelächter.) 

Eine  Singstimme 
Wer  ist  es,  die  mit  weißen  Händen 
Täglich  mir  mein  Brötchen  bricht, 
Die  mit  roten  Tulpenlippen  .  .  . 

Chor  (singend) 

Merope !  Merope ! 
(Sie  treten  auf.) 

Alexa  n  dr os 

(er  trägt  eine  Krone  mit  Efeu  bekränzt  und  einen 

Pokal  in  der  Linken) 

Frauen  und  Mann  er' vom  Hofe 

(halb  betrunken) 

Diener,  Fackelträg-er  und  Musikanten. 

Alexandros  (betrunken) 
Hat  uns  nicht  ein  Bote  gesagt,  es  sei  jemand 
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gestorben  im  Hause  . . .  eine  Dienstmagd  . . . 
was  glaubt  ihr  .  .  .  warum  habt  ihr  ihn 
nicht  deutlicher  gefragt? 

Einer 
Er  hat  nur  zu  dir  gesprochen,  Herr  .  .  . 

AI  exan  dr os 
Und  ich  habe  doch  nichts  gehört  .  .  . 
Wollen  wir  umkehren  ...  zu  Hause  will 
ich  euch  zwölf  Mädchen  aus  Asien  vor- 
führen, die  täglich  in  Milch  badeten  und 
Rosenwassern,  die  sollen  nackt  im  Fackel- 
schein einen  Schwertreigen  tanzen,  daß  die 
Sünde  erwacht,  geblendet  von  dem  gleißen- 
den Zucken  der  Waffen  .  .  .  oder  wollt  ihr 
bleiben  .  .  . 

Mer  op  e 
Liebling,    Süßer,    wir   kehren    um  .  .  .  hast 
du  nicht  gehört,  daß  Philomela  die  Schwester 
Proknes,    tot   ist  .  .  .  sie    muß    da    drinnen 
liegen  .  .  .  Komm,  Süßer  .  .  . 
(Sie  will  ihn  mit  sich  fortziehen.) 

Alexan  dr os 
Laß  mich !  Laß  ...  Du  solltest  nicht  so 
unangenehm  scherzen,  mit  Toten  soll  man 
nie  scherzen  .  .  .  (weinselig)  wir  sind  oft  nah 
am  Grabe  und  denken  nicht  daran  .  .  . 
(bösartig)  Habe  ich  nicht  gesagt,  wir  bleiben. 
Wer  widerspricht  mir,  wer  ist  König  .  .  . 
(Ein  unheimliches  Geflüster  unter  der  Begleitschaft.) 
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Was  flüstern  sie  ...  Merope  {weinerlich) ,  sie 
sollen  nicht  so  erschreckte  Gesichter  zeigen, 
ich  meinte  es  ja  nicht  böse  .  .  .  sag'  es 
ihnen  .  .  . 

Merope 

Ihr  sollt  wieder  fröhlich  sein,  sagt  er. 

Alexan  dros 
Wer  ist  König  hier  im  Lande  ? 

Ch  or 
Du  .  .  .  Du  .  .  .  Alexandros ! 

Alexan  dros 
{auf  Hydkinthos    iveisend,    der   ihm   abgeivandt, 

tränenmüde,  im  Grase  liegt) 
Und  der  da,  .- .  .  Hyakinthos  heißt  er  doch, 
man  nennt  ihn  doch  so  .  .  .  den  haben  sie 
neben  mir  als  König  ausgeschrieen  .  .  . 
diesen  Weichling  .  .  .  diesen  Knaben  .  .  . 
Lacht  doch,  meine  Freunde  .  .  . 

Einer  {leise,  aber  dringend) 
Sind  denn    alle  betrunken,.  .  .  sie    sind   ja 
zurückgekehrt  von  Athen,    der  König  und 
seine  Trabanten  ...  Weh'  .  .  . 

Alexandros 
Wer  ruft  WehM  —    Es   hat  jemand   Weh' 
gerufen   .  .  .   O,    ich    will    euch    demütigen, 
ihr  falsches  Gesindel  .  .  .  ihr  Hunde! 
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M  e  r  o  p  e  (ihn  umschlingend) 
Herzensliebling,  sei  ruhig*  ...  sei  ganz  ruhig, 
wir  tragen  ja  Waffen  bei  uns  .  .  .  Ihr  tragt 
doch  Waffen  bei  euch  .  .  . 

AI exan  dr os 
Waffen  .  .  .  Waffen  .  .  .  lächerlich  .  .  .  meiner 
armen  Seele  nützen  keine  Waffen  .  .  .  wer 
hat  gelacht  ...  es  hat  jemand  eben  ge- 
lacht .  .  .  Ich  will  wissen,  wer  gelacht  hat 
.  .  .  Wer  ist  denn  König,  ich  oder  der 
dort  .  .  .  der  weibische  Weichling. 

Hy  akinthos 
(erwacht  aus  seiner  Betäubung) 

Chor  (leise) 
Du  .  .  .  Du  .  .  .  Alexandros  .  .  . 

Alexandros  (laut) 
Seht  sein  selig*es  Lächeln,    der  und  König 
.  .  .  spuckt  aus,  Freunde  —  spuckt  aus  .  .  . 
sein  seliges  Lächeln,  als  lag'  er  in  Tereus' 
Armen  .  .  . 

Hyakinthos 
(schnellt  auf,  rennt  gegen  Alexandros,  ihn  an  der 
Kehle  fassend) 
Du  Elender  .  .  .  Verleumder  .  .  . 

Alexandr o s 
Hilfe!    Zu    Hilfe    .  .  .    Knechte  .  .  .  Merope 
.  .  .  Merope  .  .  . 

(Hyakinthos  wird   iveggerissen,    Alexandros  fällt 
fast  ohnmächtig   in    die   Arme    seiner   Freunde). 
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Hyakynthos  (sich  losreissend) 
Laßt  los  .  .  .  Ihr  riecht  nach  Wein  und  ge- 
bratenen Fischen  .  .  .  Schlemmer  .  .  .  schert 
euch    in    die    Keller,    dort    könnt   ihr    aus- 
toben .  .  . 

Alexandros 
(erhebt  den  Kopf;  wie  er  Hyakinthos  glühende 
Augen  sieht,  stösst  er  einen  heiseren  Schrei  aus) 
Sagt  ihm,  er  soll  weggehen  ...  er  soll  um 
aller  Götter  willen  weggehen  .  .  .  ich  kann 
sein  Antlitz  nicht  sehen  .  .  .  wo  ist  meine 
Krone  .  .  .  warum  habt  ihr  meine  Krone 
nicht  aufgehoben  .  .  ..  O  Merope,  sag'  du 
ihm,  er  solle  fortgehen  in  den  Palast  (er 
stülpt  seine  Krone  wieder  auf,  die  man  ihm  ge- 
reicht) So,  nicht  wahr,  Merope,  ich  muß 
doch  die  Krone  aufsetzen  .  .  . 

Merope 
Ja,  setze  sie  auf  .  .  . 


Sechste  Szene 

Ter eus 
(erscheint  auf  dem  Terrassenrand,  Butes  daneben) 
Was  soll  der  Lärm  .  .  . 
(Stille.) 

Hyakinthos 
Herr,    Alexandros    .  .  .    Dein    Knecht    hat 
mich  beleidigt  .  .  . 
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Tereus 
Alexandros,  sprich  du  .  .  . 

Alexandros  (zuerst  ächzt  er) 
Man  sollte  etwas  sagen  .  .  .  unser  König- 
lebe hoch,  unser  großer  und  edler  König 
.  .  .  unser  edler  König  lebe  hoch  .  .  .  Musi- 
kanten trillert  .  .  ,  hebt  hoch  die  Pokale  .  .  . 
hoch. 
(Stille.) 

Tereus 
Ehrt  ihr  so    die  Toten    .  .  .    die    Schwester 
meiner  Gemahlin  liegt  hier  aufgebahrt  .  .  . 

Alexandros 
Ja  .  .  .    ja    ...    die    schöne    Philomela    .  .  . 
ja  ...    man    soll    die    tote    und    schlafende 
Schönheit  ehren  .  .  . 

Hyakinthos  (abseits) 
O,  daß  sie  schliefe  .  .  .  daß  sie  schliefe  .  .  . 

Alexandros 
Wir  wollen,  denk'  ich,  gehen,  Freunde  ♦  .  . 

Tereus 
Geht  in  die  Stadt  und  kündet  meinen  Ein- 
zug an. 

Alexan  dr os 
Wir  gehen  .  .  .  aber  gib  uns  viele  Knechte 
mit  .  .  .  ich  fange  an,  mich  zu  fürchten. 
(Er  spricht  noch  zu  seinem  Gefolge.) 
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Butes 
Tereus,  bist  du  blind  .  .  .  Tereus! 

Tereus 
Was  meinst  du  damit  .  .  . 

Butes 

Laß  sie  nicht  ziehen  .  .  .  Siehst  du  die 
Krone  nicht  auf  seinem  Haupt,  die  funkelnd 
prahlt  .  .  . 

Tereus  (starr) 
Ah  .  .  .  die  Krone  .  *.  .  die  Krone,    die   mir 
die    Priesterinnen    zu    Dodona    in    Epirus 
schenkten  .  .  .  Götter  .  .  .! 
(Er  tritt  ins  Dunkel  wie  gelähmt?) 


Butes  (is 

Freunde  .  .  .  ein  trüber  Zwischenfall  .  .  . 
vergeßt  es,  kommt  in  unsere  Lauben, 
taucht  die  mißgestimmten  Gedanken  in 
kühlen  Wein  —  —  wir  wollen  euch  be- 
wirten .  .  .  Ihr  sollt  des  Königs  Rückkehr 
feiern  .  .  .  Kommt  .  .  .  laßt  euch  nicht  lange 
bitten  .  .  .  Alexandros  ...  du  prächtig  Ge- 
schmückter .  .  .  Golddiademe  sind  teuer  zu 
tragen  ...  es  braucht  starke  Männer  dazu 
.  .  .  kommt  doch  endlich  .  .  .  Seit  wieder 
gut  .  .  .  der  König  kann  es  nicht  sehen, 
daß  ihr  vergrämt  seid  .  .  .  Woher  hast  du 
den  feinen  Kopfputz,  Alexandros? 
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Alexan  dr o  s 

(ungemütlich  werdend,  leutselig) 

Sie  hat  ihn  mir  so  geschenkt  .  .  .  Merope, 

die  Teure  .  .  .  oder  war  es  die  andere  Liebe 

.  .  .  Pasi .  .  .  Pathe  .  .  .  wie  heißt  sie  denn  .  .  . 

Pasi  th  ea 
O,   nicht    einmal    meinen    Namen    kann    er 
aussprechen  ...  O  ... 

B  u  t  h  e  s  (Alexandros  am  Arm  fassend) 
Komm  endlich,  Bruder  .  .  .  komm  .  .  . 

Alexandros  (halb  singend) 
Kommt,  ihr  Freundchen  .  .  .  kommt  alle  .  .  . 
Kommt  nur  .  .  .  Hyakinthos  soll  weg- 
bleiben .  .  .  (vor  der  Türe  stutzt  er)  (erschauernd) 
Halt  .  .  .  die  Schwelle  .  .  .  der  weiche  blaue 
Teppich  .  .  .  dieser  helle  Ring-  .  .  .  das  hab' 
ich  schon  einmal  erlebt,  ganz  so  .  .  .  diese 
Schwelle  .  .  .  O,  wie  wird  mir  schwer. 

Butes 
Das  ist  der   süße    Wein    und    die  Früchte, 
mein  Guter  .  .  .  Laß  dich  führen  .  .  . 
(Sie  gehen  hinein,  das  Gefolge  hintan.) 

Ein  er 
Es  ist  mir,    als    sollte   ich   fliehen    . .  .    Du, 
was  sagst  du  .  .  . 
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D  er  an  der e 
O,  flieh'  zu,  der  alte  König*  hat  alten  Wein 
.  .  .  alten  Wein  .  .  .  und  weiche  Polster,  die 
süße  Träume  wecken  .  .  .  Komm  .  .  .  Du 
ahnst  immer  etwas  und  dann  geschieht 
nichts  .  .  .  guten  alten  Wein,  sag-  ich  dir  .  .  . 
(Alle  sind  verschwunden.) 

Der  Kram  er 
{hat  seine   Ware  aufgepackt  und  zieht  kopf- 
schüttelnd davon) 
Könige  haben  zum  Weinen  Zeit  .  .  . 

Siebente  Szene 

Hy akintho  s 
Ahnst   du,  was  sie  beginnen,   Laos,   sprich. 

Laos 
Und  keine  andern  Worte  gibst  du  mir. 
Du  siehst  mich  so  erniedrigt  uud  du  fragst 
Nach  and'rer  Schicksal,  die  dir  fremd,  ver- 
haßt .  .  .  ? 
Hy  akinthos 
Du  trägst  die  Strafe,  die  dir  ziemt  .  .  . 

Laos 

O  Kind, 
Das    nachdenkt,    was    die    strengen    Väter 

dachten. 
Seltsame  Mischung  du  von  Held  und  Kind, 
Wie's  Dichtern  ziemt  und  starken  Sängern. 
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Hy  akin  t  h  os 

Laos, 
Du  weißt,  wen  ich  beweine,  sei  nicht  gram 
Mir,  wenn  dich  mein  Gebahren  tief  verletzt. 

Laos 
Mir    schien,   dein   Schmerz    sei   längst  vom 

Weinen  satt, 
Der  dir  die  Augen,  den  Verstand  geblendet; 
Doch  selbstvergessen  hält  er  dich  gefesselt, 
Daß  du  Ersonnenes  für  Wahrheit    nimmst. 

Hy  a  kinth  os 
(an  die  Mauer  gelehnt) 
Nun  wandert  sie  den  nie  geträumten  Gang, 
Wo    Kronen    selbst    und   Schilde    baß    er- 
blassen. 
Am  Totenfluß  wird  sie  die  Füße  netzen, 
Die    nie    im    lock'ren    Erdenstaub    gewallt. 
Die  von  den  Rosen  nur  den  Tau  geküßt 
Wird  wandermüd'  zur  süßen  Quelle  wanken. 
Sie  muß  dem   schwarzen  Fürsten  sich  ver- 
neigen, 
Der  düster  ihrer  schlanken  Schönheit  brütet, 
Die  seinen  müden  Augen   nutzlos  leuchtet. 
Und  ihre  vollen  scharlachroten  Lippen, 
Von    keinem    Sterblichen    im    Rausch    ge- 
küßt .  .  . 
Trugbild  der  Sterblichkeit 
Im  Tode  klärst  du  dich. 

Laos 
O  daß  die  Seele  doch  ihr  eig'ner  Feind 
Und  sich  im  Nahkampf  nicht  erkennen  will. 
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Was  klagst  du,  Hyakinthos!  Ach  verblendet 
Wirst  du  meine  Worte  Lügner  schelten  .  .  . 
Sie  lebt  .  .  .  ich  sah,  wie  sie  im  stillen  Zug-, 
Gestützt    von    zwei    Soldaten    ins    Gehöfte 

wankte, 
Als  ob  das  Leben  und  der  Tod  sie  aufrecht 

hielten  .  .  . 
Mein    Auge    trügt    mich    nie  .  .  .  Du  hörst 

nicht,  Knabe  .  .  ♦ 

Hy  akinth  os 

Und  selbst  im  Ung-lück  plappert  noch  dein 

Mund, 
Weil  nach  dem  Sturme  du  die  Stille  fürchtest 

Laos 

Bei  allen  Göttern,  Hyakinthos,  glaub'  mir. 
Bei  Zeus,  bei  Hera  will  ich  dich  beschwören, 
Daß  deine  Augen  heimlich  dich  getäuscht 
Und  liebevolle  Angst  dich  arg  betrogen. 

Hy  aki  n  th  o  s 

Schweig  Laos!  das  ist  mir  die  best'  Arznei, 
Statt  meinen  Schmerz  zu  trüben,   der  sich 

klärte  .  .  . 
Laos  (leise) 

O,  daß  er  endlich  doch  zum  Mann  erwachte; 
Noch  ruh'n  in  ihm  die  besten  der  Gefühle 
Und  schlafen  einen  tiefen  Dämmerschlaf  .  .  . 
Ich    will    sie    wecken,    und    erwacht    auch 

nähren  . . . 
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Einer 

{aus  dem  Gefolge  Alexandros') 

Wie    gut    belohnt    Tereus  .  .  .    seht    diese 

Kette,  diese 
Muscheln   .  .  .  alles    hat    er   mir   geschenkt 
für  meine  Botschaft  .  .  . 

Hy  ak  in  t  h  o  s 
So  sprich,  was   hast    du   ihm   Schönes    ge- 
meldet .  .  . 
Einer 
Nichts  Schönes,  mein  Herr  —  etwas  Gräß- 
liches,   darum    muß  ich   die  Geschenke    so 
edel  heißen  .  .  .  Pasithea  trug  mir  auf,  ihm 
zu  sagen,  daß  Alexandros  Prokne  vergiftet . . . 
(Ab.) 

Hyakinthos 
So  ist  es  wahr,  das  schleichende  Gerücht  .  .  . 
Du  hörst  doch,    Laos,    und   du  rührst  dich 

nicht  .  .  . 
Das  fordert  Rache,  Blut  und  nochmals  Blut! 
Du   lächelst  .  .  .  bist   du  toll  .  .  .  dich    faßt 

ein  Wahn  .  .  . 

Laos 
Kann  ich  da  helfen,  meine  Kraft  ist  tot. 
Der  König  ist  gebrochen,  Butes  schläft, 
Die  Diener  dienen,  sag,  was  bleibt  mir  da 
Denn  andres  übrig,  als  getrost  zu  lächeln  . . 

Hy  akinth  o  s 
So  sprachst  du  nie 
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Laos 

Die  Zeiten  wechseln,  Kind. 
Bald  herrschen  die,  bald  jene,  je  nach  Kraft. 
Doch  tritt  ins  Haus  jetzt,  müder  Knabe,  ein. 
Die  Fackeln  löschen  aus,  der  Schmerz  dem 

Schläfer 
Von  milden  Träumen  freundlich  überwebt. 
Folg'  meinem  Rate,  denn  du  spottest  deiner, 
In    träger    Kraft    und    läss'ger    Schönheit 

sinnend, 
Wo  Siege  du  wie  Blumen  brechen  könntest . . . 

Hyakinthos  (leise) 
Blumen  .  .  .  ihr  aufs  junge  Grab  zu  streuen. 

Laos 

Die  Nacht  ist  heiß,    die  Hunde   zieh'n  zum 

Brunnen. ' 
Was  soll's,  daß  heut'  der  müde  König  nicht 
Zum    süßen    Plaudern    nach    dem    Liebling 

schickt? 

Hyakinthos 

Der  König   liebt    mich   längst   nicht  mehr, 

ich  weiß  .  .  . 
Laos 
(bitter,  Mar,  mit  Berechnung) 
Wo   denkst  du  hin,    noch  gestern  schenkt' 

er  dir 
Ein  gold'nes  Stirnband,  wie  es  in  Athen 
Die  Spieler  im  Theater  tragen.     Nein, 
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Du  bist  ihm  mehr,  als  du  ihm  geben  kannst. 
Geh  endlich  hin  und  leg-'  dich  .  .  . 

Hy  akin  th  os 

Laos,  wie  .  .  .  ? 
Laos 
Zu  seinen  Füßen  —  er  wird  erwachend 
Einen  würdigeren  Platz  dir  weisen  .  .  . 

Hyakinthos  (aufgeregt) 
Ich  wage  zu  erraten  nicht,  was  du, 
Ein  Mißverständnis,  mir  entdecken  willst  . . . 

Laos 
Kennst  du   ein  Mädchen,    das    dir    zu   ver- 
gleichen .  .  . 

Hy  aki  nt  h  o  s 
{erstarrend,  die  Hand  am  Sehwerte) 

Laos,  das  ist  zu  viel!    Du  höhnst  mich  . .  . 

Du, 
Ja  alles  höhnt  mich  heute,   grad  als  ob   — 
Laos  .  .  . 

Laos 
Feigling,  siehst  meine  Ketten  nicht  .  .  . 

Hyakinthos    (ablassend) 
Dein  Spott  berauscht,   so   dulde   auch   den 

Trunk'nen. 

Laos 
Ich   bin    erstaunt,    wie   dich   dein  Stolz  be- 
herrscht. 
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(Mit  elementarer  Freude) 

So    reden    denn    die    Krieger    wahr,    dich 

preisend, 
Wie    du   im    Kampf    geschickt   zu  fechten 

weißt, 
Die  Rosse  schön  zu  tummeln  .  .  . 

Hy  akintho  s 

Ach,  halt'  ein! 
Mir  ekelt,  welch  ein  weicher  Fant  ich  bin  . . . 

Laos 
So  ist's  und  daß  du  seltsam  überrascht, 
Das  freut  mich,  denn  wer  nur  in  Schönheit 

lebt, 
Vergißt  sich  leicht,  zum  Hohne  der  Natur, 
Die  oft  an   Widersinnigem  sich  freut. 


Achte  Szene 

(Im  Gange  links  unten,  der  zum  Gemache  führt, 
wo  Alexandros  zecht,  erscheinen  viele  Leibwächter 
mit  einem  Hauptmann.  Sie  sind  in  Dunkel  ge- 
hüllt,  Waffen  blitzen  auf.) 

Butes 
(aus  dem  Gemache  tretend;  man  hört  Singen 
und  Lärmen?) 
Hauptmann  .  . . 

Haup tm  ann 
Hier. 
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Butes 

Bist  du  bereit  .  .  . 

Hauptm ann 
Ich  bin  bereit,  Herr  .  .  . 

Butes 
Ich  ließ  die  Pforten  ins  Freie  besetzen. 

Hauptm  ann 
Wir  werden  deines  Befehles  harren. 

Butes 
Noch  kurze  Zeit  und  der  Wein  ist  König- . . . 
(Ab.) 
(Während  Butes  hineingeht.) 

Die  Stimme  des  Alexandros 
Wo  warst  du,  lieber  Butes  .  .  . 

Butes 
Luft  schöpfen  .  .  .  Luft  .  .  .  Freund  .  .  . 

Die  Stimme  des  Alexandros 
Ich  muß  morg-en  zum  Bader  .  .  .  schröpfen 

lassen  . .  . 
Butes 
Das    hat    gute    Weile    bis    morg-en  .  .  .  die 
Nacht  ist  lang-  .  .  . 

Die  Stimme  des  Alexandros 
(lallend) 
Ja  .  .  .  ja  .  . . 
(Es  wird  wieder  still.) 
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Neunte  Szene 

Hy  akinth  os 
Wir  können  unmöglich  da  bleiben!   — 
Hauptmann ! 

Hauptmann 
Sotes,  du  vertrittst  mich! 

Ein  Kne  cht 

Wie  du  befiehlst! 

Hauptmann 
Was  wünschest  du,  Hauptmann  der  Reiter. 

Hy  akin  th  os 
Ich  entfessle  diesen  Mann,  es  ist  Laos,  der 

Schiffer  .  .  . 
Ich  bürge  für  ihn,   wenn   er   mir  entrinnen 

sollte  ... 
Hauptmann 

Wie  du  befiehlst  Herr  .  .  . 
[Zwei  Soldaten  entfesseln  Laos.) 

Hy  akin  th  o  s 
{geht  mit  Laos  abseits,  rechts) 

Laos 

(ergreift  dankend  seine  Hand.) 
Du  hast  mir  einen  großen  Dienst  g-etan. 

Hy  akinth  os 
Laß,  Alter;    denn   bei   mir   steht  Dank  und 

Demut. 
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(Von  innen)  Stimme  des  Alexandros 
Ich    möchte    gern    den    Mond    sehen    .  .  . 
laßt  uns  hinausgehen  .  .  . 

Stimme  des  Butes 
Bleib  doch  sitzen,  Alexandros  .  .  .  wozu  den 
Mond  sehen  .  .  . 

Stimme  des  Alexandros 
Aber    ich    will    hinausgehen  —  Merope,  o, 
ich,  wir  wollen  den  Mond  sehen  .  .  . 

Ein  Diener  (tritt  heraus) 

Hauptmann  tretet  zurück  .  .  . 

Hauptmann  (leise) 
Zurück ! 

(Die   Wächter  versehwinden) 
(Pause.) 

Stimme  des  Alexandros 
Hat    jemand    Gläser    gestoßen   ...   es    hat 

doch  geklirrt  .  .  . 

Butes  (erscheint  mit  Alexandros) 
Es  sind  die  Mägde,   die   im  Hinterhaus  die 
Schüsseln    putzen    mit    einem    Lappen    aus 
Eisenringen  ... 

Alexan  dros 
Mir  wird  das  Stehen  schwer  .  .  .  wo  ist  mein 
Pfühl  und    mein   herrlicher  Löwenpelz   .  .  . 
(Ab.) 
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But  es 
(zum  Hauptmann,   der  an  der  Säule  steht,  halt, 

aber  wütend) 
Es  ist  ekelhaft,   daß  Tereus   keinen   Befehl 
Schickt  ...  ist    er    denn    eine    Memme  .  .  . 

Haup tm  ann 
Alexandros    soll    sein    Neffe    sein   .  .  .   oder 

ein  naher 
Verwandter  .  .  . 

Butes 
Der  König-  ist  feige  ...  er  muß  jetzt  han- 
deln,   eh'    der    Morg-en    dämmert   .  .  .   Sagt 
es  ihm. 
(Ah.) 

Zehnte  Szene 

Hy  akin  th  os 

(rechts  bei  den  Gebüschen) 

Wir    wollen    nun    ins    Haus    geh'n,    Laos, 

nicht  .  .  .  ? 
Laos 
Du  siehst  die  Wächter,  siehst  die  blanken 

Speere, 
Die  grimmig  jede  Pforte  sperren. — Spaßhaft, 
Daß  jeglichem   der  Zugang   jetzt   gewehrt 

wird. 
Hy  akin  tho  s 
Bist  du  gewiß?     Im  Mittelhause  auch? 
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Laos 
Beim  Ablösen  der  Wachen  hört  ich  deutlich 
Jedes  Wort.     Im  Mittelhaus  ist  Hochzeit, 
Ohne  Fackeln,  ohne  Tanz  und  Becher. 

Hy  akin  th  o  s 
Hochzeit?  Das  dünkt  mich  seltsam,  Alter  . . . 

Laos 

Hochzeit  .  .  . 
Dir  ist  bekannt,  daß  Prokne  ward  vergiftet. 
Und  Philomelen  auch,   durch  seinen  Mund, 
Der  brennend  nach  dem  ihrigen  sich  sehnte, 
Wie  staub'ge  Kriegerlippen  nach  dem  Quell. 
O  Götter,  warum  bahnt  ihr  einen  Weg 
Dem  frevelhaften  Mann.  Damals  war's  Sünde, 
Schändliches  Vergehen  an  der  Ehe  Heiligkeit, 
Und  heute  segnet  ihr  die  Nacht  voll  Lust, 
Die  weil  die  Königin  die  Augen  schließt, 
Sie  zu  bewahren  vor  der  großen  Schandtat. 

Hy  akinthos 
Du  sprichst,  als  trügen  deine  bittern  Worte 
Der    Wahrheit    Mantel.     Sprich,    o   sprich, 

ist's  wahr  .  .  . 
Was  du  so  mitleidslos  mir  da  enthüllst. 

Laos  (bitter) 
Ist's  wahr!    O  Zeus,    wie   dumm  du  redest, 

Kind. 
Ich  schwört'  es  bei    der  Götter  Heiligkeit, 
Bei  Hestias  Altar,  bei  meiner  Ehre  .  .  . 
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Hy  akinthos 

Des    Herzens    Pochen    hindert    mich    am 

Denken. 

Laos 

Du  fühlst  dich  deiner  Lage  nicht  als  Herr, 
Der,  wenn  sie  ihm  nicht  paßt,  sie  glücklich 

ändert. 


Hyakinthos  (eru 

Sie  lebt  ...  sie  lebt  ...  so  muß  es  sein  .  .  . 

nicht  wahr, 
Du    sagtest    doch,    sie    lebt    ...    O   Götter, 

Götter. 

Laos 

So  geh  nur  hin,  beeile  dich,  sie  wälzt 
Sich,    kaum   der  Ohnmacht  durch  das  Un- 
glück ledig, 
Im    Pfühl     des    Lasters,     ganz     inbrünstig 

keuchend 
In  der  Umarmung  eines  König,  welcher 
Nur  tags  die  Krone  trägt. 

Hyakinthos 

Laos,  du  lügst  .  .  . 

Der  Haß  leiht  deinen  Worten  Klang  und 

Farbe. 
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Laos 
Weil  er  sich  fürchtet,  lüge  ich.   Horch  auf  . . . 
Mir  war,  als  hört'  ich  ein  glückseliges 
Gestöhn  von  .  .  . 

Hy  akin  th  os 
Schweig,  es  ist  genug  .  .  .  O  Schmach  .  . . 
Unmöglich,  Laos;  ward  ihr  keine  Kunde 
Von  Proknes'  Tod,   denn  solche  Botschaft, 

glaub'  mir, 
Erstickt  die  sinnlichen  Gedanken  . . .  Nein  . . . 
Du  willst  mich  wider  meinen  Fürsten  hetzen, 
Den  du  in  allgerechtem  Zorne  fürchtest. 
Sahst  du's,  als  sie  die  schönen  Augen  auf- 
schlug, 
Dem  Leben  Eingang  in  die  Seele  schaffend, 
Um  zu  versichern  sie,  daß  alles  wahr 
Und  sie  gerettet  . . .  Laos  . . .  alter  Lügner  . . . 
Du  glaubst  den  eigenen  Gedanken  nur  .  .  . 
Und,  weil  sie  angenehm,  erhebst  du  sie 
Zur  Tat,  zur  Wirklichkeit  .  .  .  Ist's  nicht  so, 

Laos  .  .  . 

Laos 
Mein  Mund  lügt  nicht,  undschonendgabichdir 
Glücksel'ge  Kunde.  Doch  das  Schicksal  selbst 
Wird  dich  ganz  anders  aus  dem  Schlummer 

schütteln  .  .  . 

Hy  akinthos 
O,  daß  sie  lebte;  meine  armen  Sinne, 
Sie  dehnen  sich  im  Dämmerschlaf,  geweckt 
Durch  deine  Worte,  grelle  Funken. 
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Elfte  Szene 

(Aus  dem  Innern  des  Mittelhauses  dringt  ein 
langgedehnter   Wehlaut) 

Hy  akin  thos 
Sie  ist's.     Mir  sind  die  Muskeln  schlaff  .  .  . 

O  Götter. 
Hörst   du,   sie  weinet  wie  ein  müdes  Kind, 
so  haltlos,   daß   mein   eigen'  Herz   erzittert. 

Laos 

Du  bebst  am  ganzen  Leib  .  .  .  was  ist  dir 

nun  .  .  . 

Hy  akinthos 
Ich    muß    zu    ihr,    sie  trösten,    sie   bereden, 
Denn  sie  beweint  wohl  ihre  teure  Schwester ... 

(Er  geht  zum  Mittelbau  empor.) 

Laos 
Geh  nicht!  Du  bist  des  Todes,  eitler  Schelm. 
Dein  König  tröstet  sie  und  zieht  sie  lächelnd 
Zu  seinem  Lager  nieder.     Halt'  doch  ein, 
Du  wähnst  den  tiefsten,  stärksten  Traum  zu 

scheuchen, 
Den  uns  ein  Gott  im  eig'nen  Rausche  gab. 

Hy  akinthos 
Nicht  mehr,  Laos.    Schon  quillt  es  bitter  auf 
in  mir  und  meine  Hände  zittern.   . . .  Schänd- 
lich .  .  . 
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Laos 

Hast  du  ein  Schwert?     (Leise.)     Das  war  zu 

früh  gemahnt. 

Soldat  (oben  an  der  Pforte) 
Es  geht  nicht,  Herr! 

Hy  akinthos 
Wenn  ich  befehle,  Knecht! 

Soldat 
Kein   Mensch    darf  diese  Pforten  jetzt  be- 
schreiten, 
So  sein  Befehl,  für  den  mein  Leben  bürgt. 

Hy  akin  th  os 
(dem   Wächter  das  Sehwert  herausreißend) 
Ein  schlechter  Bürge! 

(Er  erschlägt  ihn  und  steht  an  der  Pforte  still. 
Dann  faßt  er  Helm  und  Schwert  des  Gefallenen 
und  rüstet  sich  damit.) 

Laos 
Hyakinthos  .  .  .  Du  .  .  .? 
Dir  schlingen  einen  wilden  Reigen  die  Ge- 
danken, 
Bis  sie  erschöft,   an  ihrer  Jugend  frevelnd, 
Sich  zu  Tode  tanzen. 

Narr!  Verweg'ner! 
Weh,  wenn  du  weckst,  was  die  Natur 
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In  unbekannter  Lust  im  Schlafe  fügte. 
Dich  trifft  des  schwarzen  Schicksals  Doppel- 
faust. 
(Im  Mittelhause:  hüpfende  Lichter  und 
.  Schwerterklirren.     Gemurmel.) 

Hyakinthos  (sehr  laut) 
Ha,  großer  König-,  wo  blieb  deine  Krone  . . . 

Tereus  (zu  den  Soldaten) 

Ach,     Hyakinthos,     schafft    ihn    fort,    den 

Trunk'nen, 
Legt  ihn  zu  Bett,  daß  er  sich  wiederfindet .  .  . 

Hyakinthos  (hohnlachend) 
Legt   ihn    zu   Bett.      Wohlan,    versucht   es, 

Knechte  .  .  .! 
Mein    Lag-er    teil*    ich    mit    den    Träumen, 

Fürst  .  .  . 
Doch  du  mit  der  Gemahlin  Schwester  . .  Höh ! 

Tereus 
Der  böse  Wein  redet  aus  seinem  Munde  .  .  . 

Hyakinthos 
Ein  Wein,  mein  Fürst,  den  du  mir  vorent- 
halten f  .  . 

Tereus  {furchtbar) 
Unglückseliger  .  .  .  Schafft  ihn  hinaus  .  .  . 
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Hyakinthos  (tief  empfunden) 
Elender  .  .  .  Schändlicher  .  .  . 

Ter eus 
Du    lockst    den    Tod   im  Wachsen    meines 

Zornes. 

Hyakinthos  (aufrichtig) 
Töte  mich,  mein  Fürst  . . .  Hier  meine  nackte 

Brust,  sie 
Bietet  sich  liebevoll  zum  Ziele  an  .  .  .  Mein 

beleidigtes 
Herz  sehnt  sich  nach  dem  kalten  Eisen  deines 

Schwertes, 
Es  mag*  dich  nicht  mehr  verstehen  lernen  . . . 
Es  versteht  dein  Verbrechen  nicht  . . .  Deine 

Liebe  schon  hat  es 
Kaum  fassen  können,  wie  erst  deine  großen 

Sünden  .  .  . 

Ter eus 
Laßt  den  jungen  Toren  zuvor  das  Unglück 

ausschlafen. 

Hyakinthos 

(in  plötzlicher  Glut,  bricht  sich  Bahn  in  die 

Gemächer) 

Ich  muß  ja  sehen,  ob  sie  wirklich  lebt  .  .  . 

Ter e  us 
Schlagt  ihn  zusammen,  Knechte! 
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Hyakinthos  (im  Innern) 

Weh  mir! 

Tereus  (abgehend) 

Fort! 

(Die  Soldaten  drängen  den  heftig  kämpfenden 
Hyakinthos  herab.  Einer  sehlägt  ihm  mit  der 
Lanze  auf  den  Helm,  daß  er  die  Treppen  her- 
untertaumelt, noch  einige  Schritte  gegen  Laos 
hinstürzt  und  dann  mit  ausgestreckten  Armen  nach 
vornehin  zu  Boden  fällt.) 


Zwölfte  Szene 

(Es  ist  totenstill) 
B'utes  (heraustretend) 
Was  bedeutet  dieser  Lärm  .  .  . 

Hauptmann  (immer  an  der  Säule) 
Der  jung-e  Reiterhauptmann  wollte  sich  im 

Rausch 
Den  Eing-ang-  in   den  Mittelbau   erzwingen. 

B  utes 
Unsinniger   Gedanke.   —  Meine   Opfertiere 
Sind  zahm  geworden,  der  Wein  schmiedet 

die  besten  Fesseln. 
Der    König-    sollte    doch    endlich    zur    Tat 

schreiten  ...  Was 
Besinnt  er  sich. 
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Haup tm  ann 
Alexandros  soll  ja  sein  Neffe  sein  .  .  . 

B  u  t  e  s  (ab). 

(Die    Wolken  lichten  sich  und  glitzernde  Sterne 
werden  sichtbar.  In  der  Wachstube  brennen  Fackeln.) 


Dreizehnte  Szene 

Hy  akinthos 


Elender  .  .  .  Verbrecher  .  .  .  (fiebernd)  Bin 
ich  verwundet,  Laos  .  .  .  sieh  mich  nicht 
an  .  .  .  ich  war  feige,  sag'  mir,  ich  hätte  ihn 
doch  erschlagen  können  .  .  .  aber  seine 
Augen  .  .  .  seine  Augen,  vertieft  durch  die 
göttliche  Nacht,  die  er  genossen  .  .  .  alle 
Geheimnisse  der  Nacht  in  einem  wunder- 
baren Kelche  genossen  . . .  der  Verhaßte  . . . 

Laos  (er  zieht  ihm  den  Helm  aus) 

Halte  still,  Hyakinthos.  So  und  so  .  .  .  Es 
rinnt  kein  Blut  —  Sei  nur  ruhig  —  der 
gute  Helm  hat  den  herben  Schlag  gedämpft. 
Du  wirst  gleich  wieder  hell  sehen  ...  er 
hat  es  gut  gemeint  mit  dir,  der  Kriegs- 
knecht. 

(Laos  bettet  Hyakinthos''  Kopf  in  seinen  Schoß 
und  streicht  ihm  durchs  Haar.) 
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Hyakinthos  (abwehrend) 

Nicht  .  .  .  ich  bin  kein  Kind  mehr,  Laos. 
Ich  sehne  mich  nach  den  weichen  Brüsten 
eines  Weibes,  nach  seinen  Armen  .  .  .  Du 
weißt  doch  .  .  .  nach  den  feinen  Muskeln 
seiner  Lippen  .  . .  Gibt  es  denn  wirklich 
noch  Kinder  .  .  . 

Laos 

Du  bist  verwirrt  .  .  .  Deine  Gedanken  sind 
tief  erschreckt  worden,  jetzt  verstecken  sie 
sich  .  .  . 

Hyakinthos  (frischer) 
Wo  bin  ich  .  .  .  ? 

Laos 

Ein  alter  Freund  hat  dein  müdes  Haupt  in 
seine  schwieligen  Hände  g-ebettet. 

Hyakinthos 

Mir  ist,  als  hätten  sie  mich  lahm  geschlagen, 
was  haben  sie  aus  mir  gemacht  .  .  .  Laos. 

Laos 

Du  eiltest  in  den  Palast  (forschend)  Dort 
sahst  du  .  .  .  ach,  was  sahst  du  dort  .  .  . 
erwachst  du . . .  Dich  halten  milde  Fieber . . . 
was  schautest  du  .  .  .  was  .  .  .  sag  es  deinem 
alten  Freunde  .  .  . 
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Hyakinthos   (noch  müde) 

Sie  lebt . . .  Ich  habe  sie  gesehen . . .  ihren  ala- 
basterweißen Leib  habe  ich  geschaut,  seiner 
Schönheit  trunken,    im  Schlafe  bebend  .  .  . 
Jede  Linie  —  tiefe  Leidenschaft, 
Jede  Zuckung  —  zitternde  Sünde  . . . 
Die  Götter  zeigten  mir   dieses  Bild  ...    sie 
tragen    die  Schuld,    wenn    mein  Leib    ver- 
derben sollte. 
(Fast  tonlos) 

Jede  Linie  —  tiefe  Leidenschaft, 
Jede  Zuckung  —   zitternde  Sünde  . . . 
(plötzlich  aufschreiend) 

Sie  ist  eine  Dirne  .  .  .  Laos  .  .  .  eine  Dirne. 
(er  bricht  in  haltloses   Weinen  aus») 

Laos 

Du  tadelst  ungerecht .  .  .  Wer  sie  zur  Dirne 
machte  . . .  wer  sie  in  gottvergess'ner  Leiden- 
schaft geschändet . . . 

Hyakinthos 

(aufspringend,,  taumelnd) 

Das  ist  mein  . . .  mein  . . .  mein  ...  es  schämt 
das  Wort  sich  selbst,  über  meine  Lippen 
zu  tanzen  .  .  .  O  ich  fühle  mich  stark,  un- 
endlich stark  .  . . 

Laos 
Wohin  willst  du? 
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Hy  akinth  os 

Mich  faßt  eine  unbändige  Lust  .  .  .  weißt  du, 
ich  kann  den  bleichen  Schimmer  nicht  ver- 
gessen . . .  weiß  wie  Apfelblüten  oder  duftig-, 
wie  milchblauer  Schleier  an  einem  sommer 
liehen  Nachthimmel  .  .  .  leise  zitternd  .  . 
und    die    lässigen  Glieder  .  .  .    die  Stille  .  . 
hörst  du  nicht,    wie    mein  Blut  rauscht  .  . 
Laos,    sprich    etwas.     Von    meiner   Mutter 
wenn  du  willst  .  .  . 

Laos 

Wohin    willst    du  ...    du    bist  blaß  .  .  .    Du 
bist  sehr  blaß. 

Hyakinthos  (sein  Schwert  weisend) 
Ich  will  ein  wenig  den  Tod  spielen  .  .  .  ihn 
ablösen,  den  wandermüden  Gesellen  .  .  .  da- 
oben  ein  wenig  den  Tod  spielen  .  .  .  dann 
steht  ja  die  Maske  vortrefflich  ...  Ja,  du 
staunst,  Laos  .  .  .  Du  willst  mich  nicht  mehr 
kennen  .  .  . 

Laos 
Mir  graut,  weiß  auch  dein  Arm,  was  deine 
Seele  wünscht. 

Hy  akinth  os 
Ich  muß  zu  Philomelen  .  .  .  ja,  ich  will  seinen 
Wein  kosten  . . .  wenn  der  König  getrunken 
hat,  reicht  er  den  Becher  dem  Nächsten  . . . 
er    darf   nicht   zu    lange    trinken,    denn  zu 
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unterst  an  der  Tafel  sitzen  die  Knaben  .  .  . 
aber  es  sind  keine  Knaben  mehr  und  der 
König*,  der  das  nicht  verstehen  will  .  .  . 

(er  lacht  und  ivendet  sieh  zum  Gehen) 

Laos  (hält  ihn  fest) 

Bleib  .  .  .  Bleib,  Hyakinthos.  Du  bist  krank, 
du  mußt  sehr  krank  sein. 

Hy  akin  th  o  s 

Wenn  sie  nicht  mehr  verstehen,  nennen  sie 
uns  krank  .  .  .  Du  hast  ja  mein  Selbst 
geweckt.  Dir  will  ich  es  vertrauen,  was  in 
einigen  Minuten  mit  Schlangeneile  in  die 
Weite  schießt  ...  es  fallen  zwei  Könige  und 
ein  dritter  wird  geboren  .  .  . 

Laos  (vor  Freude  wie  gelähmt) 

O  du  .  .  .  mein  .  .  .  mein  junger  König  .  .  . 

Hyakinthos 

Laß  das  jetzt.  Die  Tat  lauert  in  jedem 
Dunkel  und  sie  könnte  mir  Furcht  einflößen, 
bevor  sie  geboren  ist. 

Laos 

Die  Götter  rächen  sich  durch  deine  Hand 
.  .  .  Alexandros  fällt  noch  diese  Nacht  und 
weist  dem  folgenden  König  den  Weg  zum 
Acheron.     Das  Volk    hat    seinen  Schwert- 
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träger  geliebt  und  den  Hauptmann  der 
Reiter  .  .  .  Du  hast  sie  bezaubert.  In  den 
Gassen  haben  dich  die  Krieger  ausge- 
schrien .  .  .  Du  bist  ihnen  ein  Gott  .  .  .  Ich 
will  in  die  Stadt  eilen  und  den  neuen  König- 
ausrufen, denn  du  bist  stark  und  gesund  . . . 

Hy  akinthos 
Nicht  so  laut,  Alter  .  .  . 

Laos 

Sie  werden  dich  auf  den  Schild  heben  .  .  . 
Du  wirst  in  die  Stadt  einreiten  .  .  .  Jung- 
frauen werden  Blüten  streuen  .  .  .  Du  bist 
Herr  .  .  .  Du  .  .  .  Du  .  .  . 

Hyakinthos  (trunken) 

Laos . . .  Du  bist  der  Nächste  meinem  Throne 
.  .  .  laß  uns  eilen  .  .  .  Wir  gehen  durch  den 
Hof  .  .  .  ich  selbst  will  ihn  im  Zweikampf 
töten  .  .  . 

(er  wird  sichtlich  müde) 

Hörst  du  nichts  . . .  schrecklich  . . .  schreck- 
lich da  unten  .  .  .  hörst  du  .  .  .  einer  Krone 
werden  die  Sünden  mit  Blut  abgewaschen 
.  .  .  Gräßlich  ...  (er 


Laos  (unwillig) 

Was    ist    dir  .  .  .    ich    höre    nichts  .  .  .    gar 
nichts  .  .  . 

155 


Hyakinthos  {wankend) 

Laos  ...  Laos  .  .  ,  das  alles  ist  ja  nur  ein 
wüster,  wüster  Traum,  durch  den  meine 
trunkenen  Hoffnungen  rinnen  .  .  .  nur  ein 
wüster  Traum  .  .  . 

Laos 
Ist's  möglich,  daß  du  feig*  bist  ...  O  .  .  . 

Hyakinthos 

Bring-  mich  zu  Bett  .  .  .  ich  fühle  zu  gut 
die  Tat  ...  es  riecht  nach  Blut .  .  .  denke 
dir  meine  Nächte  als  Fürst  ...  O,  wüßten 
doch  die  Gedanken,  wie  weit  sie  von  der 
Tat  sind,  sie  würden  umkehren  vor  den 
Pforten  des  Bewußtseins  .  .  .  Bring  mich  zu 
Bett,  Laos  .  .  .  die  Nacht  ist  entsetzlich  .  .  . 
wir  müssen  das  alles  in  der  Sonne  nochmals 
beraten  .  .  .  überhaupt  sollte  man  am 
Morgen,  am  frühen  Morgen  .  .  . 

Laos 

Du  redest  zu  viel .  .  .  handle  .  .  .  gib  mir 
das  Schwert  .  .  .    wir   gehen    zusammen  .  .  . 

Hyakinthos 
(ihm  das  Schwert  entreissend  und  zu  Boden 


Niemals,  Laos  .  .  .    Niemals  ...    er  war  gut 
gegen  mich,  der  König  ...  er  hat  mir  selbst 
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die  erste  Arzenei  gebracht,  als  ich  krank 
war,  wie  sollte  ich  ihm  die  allerletzte  Arzenei 
bringen  .  .  .  O  Götter  .  .  .  laß  uns  schlafen 
.  .  .  ich  muß  wieder  Blut  sehen  .  .  .  überall 
Blut  .  .  .  Hörst  du  .  .  .  Laos. 

Laos 

O  welch  ein  Anblick  .  .  .  eine  Memme  .  .  . 
{raunend)  Philomela  .  .  .  sie  wird  dein  .  .  . 
Philomela  .  .  . 

Hyakinthos  {ermüdend) 

Ich  muß  wirklich  krank  sein.  {Er  lehnt  sich 
an  die  Säule,  halbschlafend.) 


Vierzehnte  Szene 

{Man  hört  das  Herannahen  von  Pferden) 
Eine  Stirn  me 
Anhalten !     Absitzen  ! 

Ein  Reiteroffizier 
Wo  ist  der  König? 

Laos 

Er  schläft,   doch  wenn  es  nötig  ist,  ihn  zu 
wecken,  so  wäre  das  schnell  getan  .  .  .  Die 
Wache  muß  ihn  wecken. 
{Pause?) 
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Ein  Reiteroffizier 
Es  ist  so  stille  hier  —  unbegreiflich  feier- 
lich und  stille  .  .  . 


Laos 
Du  erlebst  einen  seltsamen  Augenblick. 
(Ein  Soldat  ab) 

Laos  (für  sich) 
Drei  Könige,  die  schlafen.     Der  eine  wird 
zum  Sterben,  der  zweite  zum  Kämpfen,  der 
letzte  zum  Siegen  geweckt. 

Ein  Reiter  o  ff  izier 
Ihr  scheint  schon  unterrichtet,   daß  Ihr  so 
ruhig  seid. 

Laos 

Wir  wissen,  daß  es  zum  Kampfe  geht,  die 
frechen  Untertanen  ins  alte  Joch  zu 
zwängen  .  .  .  oder  sollten  neue  Taten  zu 
erzählen  sein? 

Ein  Reiter  off  izier 
Morgen  wird  sich  eine  große  Schlacht  be- 
geben. Unsere  Reiterei  hält  kaum  zwei- 
tausend Schritte  von  hier  hinter  den  Lärchen- 
hügeln. Die  Fußtruppen  aus  der  Stadt 
haben  die  Kikonen  und  Besser  über  den 
Fluß  getrieben  und  suchen  sie  gegen  die 
Küste  zu  drängen  .  .  . 
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Laos 
Es  regt  sich  im  Palaste  .  .  . 
(Kienhölzer  werden  angebrannt.) 

Tereus  (mit  Soldaten) 
Was  begibt  sich  neues? 

R  eit er of f izier 
Großer  König-  ...  die  Reiterei  harrt  ihrer 
Führer.  Sie  sind  deinem  Gefolge  zugeteilt. 
Ich  habe  den  Befehl,  sie  zur  Truppe  zu 
geleiten.  Phorbas,  der  Oberst  der  Lanzen- 
träger, läßt  dir  melden,  daß  es  ihm  gelungen, 
den  Feind  über  den  Fluß  zu  werfen. 

Tereus 
Es  ist  gut  .  .  .  Hyakinthos,  Talos,  Pandrosos, 
.  .  .  hier    seid   ihr  ja,  —  geht,  rüstet    euch 
und  eilt  .  .  . 

Wo  bleibt  nur  Hyakinthos  ...  so  laßt  ihn 
schlafen,  wenn  der  Wein  ihn  übermannt  . . . 
er  dünkt  mich  überdrüssig  .  .  . 
(Er  entläßt  den  Boten  und  will  sieh  fortbegeben) 

Hy  akinth  os 
Hier  bin  ich,  Herr  .  .  . 

{Die  Offiziere  lachen,  steigen  hinunter  und  gehen 
zu  den  Ställen) 

Ein  Offizier 
Was  ist  denn  mit  dir  ...  du  bist  ganz  blaß 
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und    krank.     Komm    mit    zu    den    Pferden. 
Ein  Ritt  wird  dich   aufmuntern  .  .  .  Du  .  .  . 
er  hört  nicht  .*.  . 
(Er  geht  lachend  und  pfeifend  ab.) 


Fünfzehnte  Szene 

T  er e  us 
(hat   sein    Gefolge   entlassen   und    lehnt  an   einer 
Mauer,   gegen    das    Meer    blickend.     Es    beginnt 

zu  tagen) 
Mir   ist,    als    tränk'    ich,    Meer,    aus   deinen 

Fluten, 
Die  rastlos  sich  im  Dämmerscheine  wälzen, 
Ganz  neue   Kräfte,   die   mich  warm  durch- 
rinnen. 
Dank  euch,  ihr  Himmlischen,  daß  ihr  so  groß 
An  mir  gehandelt.     Mein  Verbrechen  nicht, 
Gezeugt  durch  ungeahnte  Glut,  bestraft. 
Ihr  löst  den  wirren  Knoten  wunderbar. 
(Pause,) 

Hy  akinth  os 

(sein  Schwert  entblößend.)     (Unten.) 

Jetzt    hab'    ich    Kraft.     Mein    liebes    gutes 

Schwert, 
Sieh  dich  nicht  um,  wenn  du  nicht  glauben 

kannst, 
Was  dir  dein  armer  Herr  zu  tun  gebietet . . . 
O  frage  nicht  warum,  wenn  dich  sein  Herz- 
blut 
Verständnislos  umspület  und  erwärmt 

160 


Und  dich  bereden  will  in  stummen  Quellen  . . . 
Es   soll   ein   Zweikampf    sein    von    gleichen 

Waffen. 
Ein   weißer   Leib   und   eine   g-oldne   Krone, 
Sie    locken    mich,  .  .  .   und    ein   verspottet 

Herz  .  .  . 
(Er  steigt  die  Treppe  hinan.) 


Sechzehnte  Szene 


Philomela 
Was    ist    geschehen,    Tereus    .  .  .    sprich, 

o  sprich  .  .  . 
Mir  fließt  das  warme  Blut  zu  Herzen    .  .  . 

sag'  .  .  . 
Es    ist    unendlich    still  ...   so    still  ...  du 

träumst  .  .  . 
Mir  scheint,   als  schlief  der  Tod  in   jedem 

Schatten, 
Der  meinen  Augen  ungemütlich  ruht  .  .  . 

Tereus  (ihre  Hand  in  der  seinen) 
Versenke  deine  bösen  Bilder  nun 
In  dieses  Meeres  kaltes  Wellenspiel, 
Das  dich  gefangen  nimmt  in  stetem  Rauschen, 
Dir  Ohr  und  Auge  angenehm  betäubend  . . . 

(sie  betrachtend) 
Daß    wir    das    Glück    nicht    rein    genießen 

durften, 
Ein  edler,   großer  Schmerz  hat  es  getrübt. 
Noch  liegen  Tränen  dir  auf  Lid7  und  Wimper, 
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Du  armes  Weib,    was  dachte  deine  Seele, 
Als    in    den    heil' gen   Rausch  der  Schmerz 

sich  goß 
Wie  in  die  Opferflamme  bittre  Tränen  .  .  . 

Hy  akinth  os 

Ich  Narr  ...  sie  liebt  ihn  .  .  .  liebt  ja  meinen 

König*  .  .  . 
(Er  sinkt  in  sich  zusammen,  lauschend.) 

Philo  m  ela 

Laß  uns  nicht  reden,    denn  was    heute    du 

getan, 
Darüber  schuldest  du  den  Göttern  Rechen- 
schaft. 
Weshalb  verschwiegst  du  mir  das  Unglück . . . 

Tereus  .  .  . 

Tereus 

Du  hast  mich   ganz  betört  —  ich  sah  nur 

dich  .  .  . 
Nur  du  und  ich  —  und  alle  Welt  versank 
Weit  hinter  uns  —  im    Schatten    des    Be- 
wußtseins. 
Kannst    du    mich  wirklich  nicht   verstehen, 

daß  es 
Im  Leben  Augenblicke,  Stunden  gibt, 
Da  haltlos  die  Gesetze  wanken,  schwinden  . . . 
Strömungen  durch  die  Welten  sich  ergießen, 
Daß  tiefe  Seelen  ihrem  Rhythmus  sich 
Beleben,  selbstvergessen  sich  genießen  .  .  . 
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Phil  o  mela 
Ich  ahne,  und  ich  will  nicht  fragen,  Tereus  . . . 
Denn  Ahnungen  sind  heilig-,  wie  das  Kind 
Im    Leib    der    Mutter.       Danken    wir    den 

Göttern 
Und  lassen  schlafen,  was  sie  selbst  gefügt  . . . 

Tereus 
Es    dämmert.      Ach,    ich   fühl'    die    Kräfte 

wachsen, 
Du  bist  die  Sonne  meinem  neuen  Sein, 
Wie  neugeboren  tret'  ich  in  die   Welt. 
Ja  .  .  .  jeder  Baum,  ein  Strauch,  ein  winzig-' 

Gras 
Ist  Wonne  mir  und  köstlicher  Balsam. 
Ich  liebe  jedes  Wesen,  das  ein  Bruder 
Atmet  mit  mir  und  dessen  zart'  Gewebe 
Das  Licht  durchsprüht,    wie    meine  eignen 

Augen. 
So  jeglichem  die  Hand  der  liebenden 
Natur.    Mich  wundert,  wie  sich  Zell'  an  Zelle 
Eng  schmiegt,in  lichten  Säften  leise  grünend, 
Die     prickelnd     jedem     Häutchen     Leben 

spenden. 
Das  kleinste  Seelchen  wunderbar  und  wert 
Gelebt  zu  sein. 

Und  die  geschaffen  solch  gewalt'ges  Werk, 
Sie  denken  mit  demselben  Schöpferherzen 
Menschliche  Regungen  und  folgen  ihnen  . . . 
( Wehmütig) 

Sie  lieben,  hassen ;  rächen  und  belohnen  . . . 
Mich  schauert  der  Erkenntnis  kalt'  Gesicht. — 
Laß  uns  hineingehn,  feuchte  Nebel  steigen, 
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Und  morgen  ist  ein  Tag-,    voll  Ruhm    und 

Ehre. 
Ich  siege  und  wir  zieh'n  festlich  zur  Stadt . . . 
O  Königin  .  .  . 

Philomela  (ihm  leicht  angeschmiegt) 
Sei  still  ...  du  Liebster  .  .  .  stille  .  .  . 
(Im  Abgehen) 
Noch  fließt  ein   großer  Schmerz  in  meiner 

Seele 
Und  sucht    und  sucht    und  will  sich  nicht 

begreifen  .  .  . 
Ter eus 
(schickt  einen  Diener  zur  Wachtstube  und  geleitet 

Philomelen  zum  Hause). 
(Ab.) 

Siebzehnte  Szene 

Hyakinth  os 
(auf  der  Treppe  liegend,  ihr  nachweinend) 
Du  liebst  mich  nicht  ...  du  wendest  deine 
Augen  von  mir,  die  ewig  Gutes  spenden  . . . 
du  lächelst  meiner  Glut  ...  du  lassest  ja 
Rosen  fallen,  aber  zu  reich  an  Schönheit, 
beachtest  du  es  nicht  ...  du  lächelst  (er 
schluchzt).  So  laß  mein  müdes  Haupt  auf 
deinem  Schöße  ruhen  .  .  .  ich  will  ja  ganz 
still  sein  .  .  .  nicht  zucken  mit  den  Lidern  .  .  . 

Diener  (unten) 
Hauptmann!     Der  König  befiehlt  zur  Tat 
zu  schreiten. 
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Hauptmann  (die   Wache  sammelnd) 
Auf!    Still  doch!    Still!    (Pause)  Marschiert! 
(Sie  bewegen  sieh  gegen  die  Türe  zu  den  Kellern), 

Hyakinthos   (ganz  tonlos) 
.  .  .  ganz  still   daliegen  ...  und  die  Augen 
schließen   .  .  .  hörst    du    ...    Philomela    .  .  . 
die  Augen  schließen  .  .  . 
(Er  läßt  sieh  weinend  ganz  auf  die  Stufen  gleiten.) 


Der  Vorhang   fällt. 
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Vierter  Aufzug 

Im  Landhause  des  thraJäschen  Königs. 
Ein  Schlaf  gemach. 

Die  Hälfte  des  Hintergrundes  beschließen  vier 
dorische  Säulen,  durch  blaßgrüne  Vorhänge  ver- 
bunden. 

Die  Morgensonne  fließt  durch  die  Spalten  ins 
Innere,  Philomela  liegt   auf  ihrem  Lager  (links). 


Erster  Auftritt 

Chor  der  Knaben 
(in    der   Ferne    davonziehend) 

Und  so  schreiten  wir  zum  Tempel 
Uns're  Herzen  Dir  zu  weih'n. 
Legen  Früchte,  legen  Blüten 
Auf  den  heil' gen  Opferstein. 
Legen  unsre  reinen  Seelen 
Dir  zu  Füßen  im  Gebet. 
Über  uns're  sünd'gen  Häupter 
Deiner  Hoheit  Segen  weht. 

166 


Ein  Knab  e 
(erscheint  von  links) 

(Er  stellt  eine  weite  Silbersehale,  mit  weißen  Rosen 
übersät,  neben  die  schlafende  Philomele.    Er  will 
gehen,  kehrt  aber  zurück  und  küßt  mit  inbrünstiger 
Demut  ihren  Mantelsaum.     Sie  erwacht.) 
(  Verlegen) 

Herrin,  mein  König*  hat  mich  hergesendet, 
Die  weißen  Rosen  dir  vors  Bett  zu  legen, 
Im  Morgengang  von  seiner  Hand  gepflückt. 
Er  schmückte  selbst  sich  Haupt  und  Brust 

mit  Blumen, 
Ein    Gott    nur,     der    zu    seinen    Himmeln 

schreitet, 
Ist  diesem  Bild  von  starkem  Frieden  ähn- 
lich .  .  . 

Philomela  (noch  tonlos) 

Wie  gut  und  schön  dein  edler  König  denkt. 
Du  nennst  mich  Herrin,  Knabe  .  .  . 

K  nab  e 

Edle  Fürstin  . .  . 
Es  geht  von  Mund  zu  Mund  die  frohe  Kunde, 
Daß  du  die  neue  Königin  geworden, 
Hält    auch    noch    tiefer    Schmerz    uns    leis 

gefangen, 
Im  Stillen  jubeln  dir  die  Herzen  zu  .  .  . 
Ein  neuer  Tag  bricht  an,  o  edle  Fürstin, 
Da  dein  Fuß  Thrakiens  Flur  betrat  .  .  . 
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Philomela  (gelangweilt) 

Genug  .  .  . 
(Die  Blumen  fassend) 

Die  Blumen  leben,  atmen  ganz  wie  wir 
Und  mit  dem  Tode  zahlen  sie,  mein  Kind, 
Die  Eitelkeit,  von  uns  bewundert  und 
Geliebt  zu  sein.     Ein  edleres  Geschenk 
Hätte  der  König  wohl  kaum  ausgedacht. 
(Sie  spielt  mit  den  Blumen,  ihn  betrachtend.) 
Was  harrest  du,  mein  guter  Knabe,  noch  . . . 
Verzeih',  ein  schöner  Auftrag,  schön  vollführt, 
Verdient,  belohnt  zu  sein.  Was  schenke  ich? 
Griechisches    Zuckerzeug    wird    dir    wohl 

munden  .  .  . 

Knab  e 
Schenkst  du  mir  keine  Rose,  Herrin 


Philo  mel  a 


Knabe 


(Sie  kost  ihm  die   Wangen) 

Um  deine  schönen  Augen  lagern  Schatten, 

Als  ob  die  Nacht  dir  keinen  Schlummer  gönnte. 

Knab  e 

So  ist  es,  Fürstin.  Schrecklich  war  die  Nacht, 
Denn  in  den  Kellern,  wo  der  kühle  Wein  ruht, 
Da  ging  der  Tod  mit  blut'ger  Hand  umher. 
Du  hörtest  nichts . . .  Ein  Höfling,  Alexandros 
Der  sich  zum  Herrscher  ausgeprahlt,  ward 

still . .  . 
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Philo  m  ela 
Wußte  der  Fürst  darum? 

Knabe 

Ja,  er  befahl. 
Tief  in  den  Kellern  hört'  ein  Würgen  ich  . . . 
Doch  mahnt  michEile  jetzt,  o  holde  Fürstin . . . 
Denn  Männer  aus  der  Stadt  muß  ich  bedienen, 
Die  durstig-,  schlaff  vom  schnellen  Botenritte. 

P  h  i  1  o  m  e  1  a 
So  wähle  eine  Rose,  wähle  rasch. 

Knabe 
O,  gib  mir  lieber  einen  Kuß,  Herrin. 
Ich  kannte  keine  Mutter,  die  mich  koste, 
Im  Schlaf  nur  dacht'  ich  es  mir  aus, 
Wie  süß  ein 'Kind  im  Mutterarme  ruht. 

Philome  la 
Du  bist  ein  ordentlicher  Schelm...  so  nimm... 
(Sie  hält  mit  beiden  Händen  seinen  Kopf) 
Doch  halte  still,  zuck'  mit  den  Wimpern  nicht, 
Wenn  feines  Rieseln  durch  die  Glieder  strömt. 
Und    eilst    dann   flink    aus    meinen  Augen, 

hörst  du, 
Daß  zu  erröten  du  nicht  brauchst .  .  . 

Knabe  (auf  den  Knien) 

Dein  Diener. 

(Sie  küßt  ihn,  er  eilt  sofort  hinaus?) 
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Phil  om  el  a 

(tritt  mit  Blumen  zum  Spiegel  und  beginnt 
sich  zu  schmücken) 

Noch  weiß  ich  nicht,  ob  ich  mich  schmücken 

darf. 
Weiß  sind  die  Blumen,  das  ziemt  Toten  und 
Lebendigen,  doch  wem  zuerst  sie  weihen  . . . 
Tränen    des    Schmerzes    und    der   Freude 

trocknen, 
So  scheint  mir,  nur  am  warmen  Herd  der  Zeit. 
Die  Seele  weiß  nicht,  wie  sich  endlich  fassen, 
Bald  weint  sie  um  die  teure  Schwester,  brütet, 
Sich  ereifernd,  Rache  und  erkennt 
Nur  in  der  Toten  Ehgemahl  den  Retter. 
Sie  strömt  in  Liebe  über,  die  ihr  fremd 
Und  küßt  und  küßt  in  seligem  Erleben  .  .  . 
(Im  Spiegel) 

O  schmücke  dich  ...  du  bist  ja  Königin 
(Sie  setzt  ein  Diadem  von  Hosen  ins  Haar) 
Mir  scheint,  die  ungeahnte  Lust  der  Nacht 
Vertiefte  meiner  Augen  düstre  Farben. 
O  Fest  der  Liebe  . . .  deine  heil'gen  Schauer 
Durchrinnen  sinnend  noch  das  müde  Herz. 
{Mit  reizvollen  Bewegungen  besteckt  sie  den  Busen 
mit  Blumen) 

Nun  bricht  ein  neues  Leben  an.  Für  ihn, 
Für  mich,  die  wir  nur  dem  Entsagen  lebten. 
(Aufrichtig) 

Die  reife  Tat  nur  bringt  gereifte  Schönheit. 
Noch  am  Spiegel) 
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Zweiter  Auftritt 

B  utes 
(eintretend  in  voller  Rüstung.     Er  ist  kalt,    aber 
einzelne  Bewegungen    lassen    auf  eine  tiefe  Auf- 
regung schließen).     (Er  spricht  lange  nicht.) 

Philo  m  ela 

(wendet  sich  ihm  zu  und  küßt  ihn  auf  die  Stirn) 
Butes,  sei  mir  gegrüßt  ...  so  froh  und  ernst. 

B  u  t  es 
Ich  denke,  Zeit  zum  Schmücken  ist  jetzt  nicht. 

Philo  mela 
So  überglücklich  bin  ich . . .  du  verstehst  mich . . . 

Butes 
Ist    das    dein   Schmerz    um    Prokne,    unsre 

Schwester  .  .  . 
Da schm  ückst  du  dich  mit  lächerlichenBlumen, 
Die  dir  in  gottvergessener  Verehrung 
Ein  blinder  Fürst  zu  Füßen  legt  .  .  . 

Philom  ela 
Heilig  sind  die  Blumen,  ist  der  Schmerz, 
Doch  sie  welken  in  der  Liebe  Sonne  ... 
(Sie  schmückt  sich  weiter) 

Butes 
Ja,  sag'  mir  Schwester  —  liebst  du  ihn  denn 

wirklich  .  .  . 
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P  h  i  1  o  m  e  1  a 

Ich    weiß    es    kaum,    wie   ganz   ich  ihm   zu 

eigen  .  .  . 

Butes 

Such'   dich   aus  seinen  weichen  Banden  zu 

befreien. 
Es  wäre  dir  um  vieles  leichter  dieses  Leben, 
Das   dich  in  einem  Maß  erwecken  soll  .  .  . 

daß  du  .  .  . 
Ich    muß    es    sagen,    ja   —   —   mein  Mund 

quillt  über, 
Was  die  Boten  aus  der  Stadt  mir  melden  — 
Nicht  wahr,    du  liebst  Tereus  nicht  ernst- 
lich .  .  .  sag-', 
Spiel  ist  es  deiner  leichten  Leidenschaft .  .  . 

Ph  il  om  ela 

Du    weißt    es  schon,    Butes    —   die   Augen 

leuchten  .  .  . 
Die   eben  schmerzlich   noch  im   Schlaf  ge- 
ruht .  .  . 
Du  weißt  es,  Bruder  —  ja,  ich  bin  sein  Weib 
Und  heute  noch  — 

Butes 

(stößt  einen  tiefen  Schrei  aus  und  schlägt  sich  mit 
der  Faust  auf  die  Stirne). 
Mich  packt  das  Leben  .  .  Weh  .  . 
Sein   Weib  .  .  sein   Weib,   ein  lächerliches 

Schicksal. 
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Philomela  (tonlos) 

Was  ist  dir,   Bruder  .  .  .  Götter,   ach,  wie 

blaß  .  .  . 
So  sah  ich  dich  im  ganzen  Leben  nie  .  .  . 

Butes 

Zerr1    deine  Blumen   jetzt   von  Haupt  und 

Brüsten 
Herunter.  Schmücke  dich  aufs  neue  wieder . . . 
Prokne  lebt  .  .  . 

Philomela 

(erstarrend,  gibt  einen  dünnen  langgezogenen  Schrei 
von  sich  und  hält  sich  an  einer  Säule), 

B  utes 

Sie  lel)t  .  .  .  O  Gott,  wie  weit 
Ist  euer  Liebesfest  gediehn  ...  So  sprich 

doch  .  .  . 

Philomela 

(reckt  sich  in  unbändiger  Leidenschaft  auf,  ihren 

Mantel  zerreißend)  .  .  . 
Zittern  die  Götter  nicht  vor  solchem  Wirrsal . . . 

Butes 

Verflucht    .  .  .    den    Hochzeitsbecher   ganz 

geleert  .  .  .? 
Bis    auf    den   Grund?    Das   also   nennt  sich 

Schicksal  .  .  . 
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Philo  m  ela 
(in  plötzlichem  Entschluß,  aber  noch  unsicher,  un- 
natürlich). 
Mir  scheint  nicht  möglich,  was  das  Leben 

fordert, 
Woher  die  Kunde  .  .  .  sah  dein  Auge,  Butes, 
Was  deine  Lippen  sprachen  .  .  . 

Butes 

Reiter  kamen 
Aus  der  Stadt  und  riefen;  daß  —  o  Götter  — 
Die  Königin  im  Jubel  alles  Volkes 
Den  Zelter  stolz   bestieg*  und   jetzt  zu  uns 
Zum   stillen   Landhaus   ihres    König-s   reitet, 
Um  ihn  im  Siegeszug  zur  Stadt  zu  führen.  . . . 

Philomela  (betrachtet  Butes1  Gürtel) 
Um  ihn  im  Sieg-eszug-  zur  Stadt  zu  führen  . . . 
So    ähnlich  klangen  seine   Worte  .  .  .  irr' 

ich  nicht  .  .  . 

Butes  (ganz  ruhig) 
Tot  wähnt  dich  deine  Schwester,  Philomela, 
Wer  das  Gerücht  verbreitet,  weiß  ich  nicht, 
Die  leichte  Ohnmacht  nach   dem  Unglück 

ward  — 
So     scheint    mir,     Quelle    dieser    falschen 

Kunde  .  .  . 

Philomela 
(lächelnd  faltet  sie  die  Hände  am  Hinterhof) 
Ja  ...  ja  ...  die  Nacht  war  schön  .  .  ent- 
setzlich schön  .  . 
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Und   dann   zur  Dämmerung   ein   Traum   .  . 

ein  Traum, 
Du  weißt  ja,  Butes,  Träume  gelten  nichts  .  .  . 
Wenn    auch    das    Leben    sie    durchfließen 

mag  .  .  . 

Butes  {leise) 

Das    sind   nicht   ihre   Aug'en   .  .  .   leg   dich 

nieder  .  .  . 

Philomela  {immer  lächelnd) 

Doch    diese    Nacht,    sie    schenkt'    mir    ein 

Gesicht 
So  klar  und  seltsam,  daß  ich  dran  erwachte  — 
An  einem  Hange  lief  ein  langer  Weg, 
Der  schlängelnd  ins  Gebirge  sich  verlor. 
Da  nahte  sich  in  leisen  Trippelschrittchen, 
Es  klang  wie  'feines  Silberbecherläuten, 
Ein  Zug  von  tausend  wasserhellen  Männlein 
.  .  .  Ja,  spaßhaft  fast,  in  ungeahnter  Eile. 
Auf  jedem  Rücken  baumelte  ein  Ränzlein, 
Wie's  arme  Wandrer  tragen  auf  der  Reise. 
Sie  nickten  schnell  mir  zu  und  liefen  dann, 
So   schien's,    verschimmernd,   Wasserperlen 

gleich, 
Gerade  mitten  in  den  Himmel  ein  .  .  . 

Butes  {ablenkend) 

Wie    niedlich,    sag',    wie    deutest    du    den 

Traum  — 
Doch   laß   uns  sitzen,   viel  gemütlicher  .  .  . 
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P  h  i  1  o  m  e  1  a 
(dicht  bei  ihm  sitzend,  zur  Linken) 
Die  flinken  Männlein,  das  sind  die  Gedanken, 
Ein  jeder  trägt  ein  festes  Ränzchen  mit, 
Vielleicht  .  .  vielleicht  ein  Stücklein  Ewig- 
keit, 
Um  auf  der  Reise  sich  daran  zu  laben  .  .  . 
(Ihn  umschlingend.) 

O  Butes,  weißt  du  noch,  im  Marmorbad  — 
Als  Nymphe    wir   und  Frosch    gespielt  .  . 

besinn'  dich  .  .  . 
Laß    uns    nach    Hause    gehen  .  .  .  ich    bin 

müd  .  .  . 
So  müd  . . .  ich  fühle  alles  Leben  schwinden  . . . 
Mir  ist,  als  söge  eine  fremde  Angst 
Mir  alles  Blut  aus  Muskeln  und  Geäder  .  .  . 
Bis   in    die  dunkelste  der  Herzenskammern 
Fühl'  ich  den  Schmerz,  den  schönen  Gast  . . . 
Bestelle  uns  ein  Schiff  mit  vielen  Masten 
Daran  sich  breite  Segel  leuchtend  bauschen... 
Dann   fahren   wir  zum  Vater  .  .  .  ach,   der 

Gute  .  .  • 

Butes  (sichtlich  unruhig) 

Mir  scheint,  daß  SeeF  und  Lippe  sich  ent- 
fremden .  .  . 
Wir     fahren     heute    noch    ...    Du    gute 

Schwester  .  .  . 
Dein  Pulsschlag   deutet  hohes  Fieber   .  .  . 

Warte  .  . 

(Er  will  aufstehen.) 
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Phil  o  m  ela 

O,   Butes    .   .   jetzt  nicht,    ach   verlaß   mich 

nicht. 
Du  bist  mein  Schützer,  nimm  dein  Schwert 

zur  Hand  .  .  . 
Weißt   du   nicht   mehr,   wie  heftig-  Proknes 

Zorn, 
Und  sähe  sie,  wie  ich  an  ihr  gefrevelt  .  .  . 
O  Götter  . . .  aber  wirklich,  Butes,  glaub'  mir, 
Es  ist  nicht  meine  Schuld  allein,    er  sagte, 
Strömungen  des  Äthers  . . .  wie  im  Meere 
Das  Schiff    dahingeschleudert  wird  .  .  .    ein 

Spott  .  .  . 

Butes 

Die  Rosen  will  ich  dir  vom  Haare  lösen. 
Halt'  still  .  .  .  dann  legst  du  dich   zur  Ruh' 

und  schläfst  .  .  . 

Philo  mela 

Du   glaubst  es   auch,   Butes  .  .  .  ein   lang-er 

Schlaf  .  .  . 
Das   wird   mich  laben   wie  ein  kurzes  Bad, 
Dann  schwimm'  ich  in  der  Träume  Wellen . . . 

Ja... 
Du  glaubst . . .  ein  langer  . . .  langer  Schlaf . . . 

O  Butes  .  .  . 

Butes  (fast  ängstlich) 

Wie  siehst  du  mich  nur  an  .  .  .   Nun  willst 

du  schlafen  .  .  . 
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Dritter  Auftritt 

(Ein  starker  Lärm  nähert  sieh  rasch.) 
Vo  lksgeschr ei 
Die  Königin!     Die  Königin! 

Philomela 
(umfaßt  Butes'  Leib  und  senkt  den  Kopf  tief, 
daß  ihre  Haare  lang  herabfließen) 
(Fieberhaft) 

Hörst  du  die  Schwester  .  .  .  Butes  .  .  .  siehst 

du  sie, 
Mein  Herz    braucht   keine    Augen,    um   zu 

sehen  .  .  . 

Butes 

Ich  halte  die  Gelenke  dir,  sei  ruhig*  .  .  . 
Das  ist  nichts,  ist  ganz  natürlich  . . .  denke  . . . 
(Kalt  und  klar.) 

Die  Königin  will  den  Gemahl,  die  Schwester, 
Totgeglaubt,  umarmen  .  .  . 

(Das  Lärmen  ist  mächtig) 

Philom  ela 
(gräbt  den  Kopf  zwischen  Butes  Knie) 

Jetzt  reckt  sie  sich  empor  im  Sattel,  fragend... 
Herrisch,    schäumend,    wiegt    die    schlanke 

Peitsche  .  .  . 
Götter  .  .  . 
(Sie  schluchzt  kramphaft  auf.) 
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Butes 
Sei  ruhig-  doch  .  .  .  ich  bin  bei  dir  .  .  . 

Philomela 
Preß'  deine  kühlen  Hände  auf  die  Schläfen 
Mir.  Blut  schwimmt  jetzt  vor  meinen  Augen... 
(Stille  draußen.) 
Was  ist  das?     Eine   andre   neue  Welt  .  .  . 

Proknes  Stimme  (herrisch) 
(Von  unten.) 
Wo  ist  der  König- .  .  . 

Philomela 

(gräbt  ihren  Kopf  noch  tiefer  in  Butes  Schoß 

und  stöhnt  laut). 

Proknes  Stimme 
Tereus,  was  sperrst  du  mir  die  Pforten  . . . 

Tereus 
(Stille.)     (Unruhe  im   Volk.) 
Ich  will  meine  tote  Schwester  sehen  .  .  . 
Was  weigerst  du  mir  Philomelas  Leichnam 

zu  schauen  . . . 

Philomela 

(entreißt  Butes  einen  Dolch  am  Gürtel  und 

stößt  ihn  lautlos  in  die  Brust) 

Butes  .  .  .    Butes  .  .  .    Butes  ...    o   liebster 

Bruder . . . 
(Sie  sinkt  nach  vorne  und  stirbt.) 
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B  u  t  e  s  {aufspringend) 

Entsetzlich  .  .  .  Schwester  .  .  .  was  hast  du 

getan  .  .  . 
O  könnte  ich  dein  armes  Blut  bereden 
(Niedersinkend.) 

Zurückzuwandern  in  g-e wohnte  Wege  .  .  . 
Schwester  .  .  .  Schwester  .  .  . 
Nun  fühl'  ich,    welch  ein  köstlich  Gut    das 

Leben  .  .  . 
( Wehmütig.) 

Wie  bitter  und  wie  lächerlich  zugleich 
Ein  Zufall  sich  dem  andern  bindet, 
Kleinlich  und'  unscheinbar  zuerst,  um  dann 
Ein  unglückseliges  Verhängnis  auszulösen . . . 
(Er  steht  auf  bedeckt  das  Antlitz  mit  den  Händen.) 
O,  Blindheit  meiner  Seele,  ließest  du's  ge- 
schehen .  .  . 


Der  Vorhang  fällt. 
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Fünfter  Aufzug 

Im  Königspalaste  der  Stadt. 
Eine  Marmortreppe  scheidet  die  schmale  Vorhalle 
von  dem  erhöhten  Prunkgemach,   das  im  Hinter- 
grund von  fünf  klotzigen,  hohen  Säulen,  teilweise 
durch  iveinrote  Vorhänge  verbunden,  abgeschlossen 


Eine  halbgedeckte  Tafel  zieht  sich  von  der  Bühnen- 
mitte zur  Rechten,  so  daß  zur  Linken  ein  nackter 
Raum  bleibt;  von  der  Statue  des  Dionysos 
beherrscht. 

In  der  Vorhalle  teppichbelegte  Bänke. 
I  er n sieht.     Zur  Rechten:   das  Meer  mit  Stadt 
und  Hafen,  die  man  aus  den  flimmernden  Lichtern 
deutet. 

Zur  Linken:  Hügelland,  das  zum  Gebirge  ivächst. 
Nacht. 

Erste  Szene 

Links  in   der  Ferne    qualmen  mohnrote   Wolken 

auf,  die  bald  untertauchen,  bald  aufstäuben.    Ein 

starker  ferner  Kriegslärm  strömt  stoßweise  in  die 

Halle. 

Zwei  Diener  stehen   an  einer  Säule  zur  Linken. 

Der  junge  Diener 
Welche    Qual,    zu    schauen    und    nicht    zu 
kämpfen.     Ich    halte   es    nicht   länger   aus. 
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Alter,  reich'  mir  ein  Schwert,  dein  rostig 
Schwert,  ich  will  es  mit  dem  Blute  der 
frechen  Satren  reinwaschen.  Das  ist  wieder 
unser  alter  König-,  so  führt  er  die  Thraker, 
so  peitscht  er  die  Hunde  in  ihre  Ketten 
zurück  .  .  .  O  Tereus  .  .  .  Straft  mich,  Götter, 
daß  ich  aufhörte,  an  ihn  zu  glauben. 

Greiser  Diener 

Die  Satren  weichen  nicht.  Sie  stehen  wie 
der  Fels,   aus   dem   sie   ihre  Hütten  bauen. 

Der  junge  Diener 

Sieh'  hin  !  Da  —  wo  der  Fluß  ein  Knie  in 
den  Wald  stößt  .  .  .  Tereus  mit  seinen  roten 
Reitern.  Die  Besser  ahnen  nichts  ...  so 
rasen  nur  Gottbeseelte  . . .  Tereus  . . .  Tereus 
.  .  .  Der  alte,  junge  König  .  .  .  Gib  mir  die 
Waffen,  Alter,  beeile  dich  .  .  . 

Der  greise  Diener  (zitternd) 

Das  ist  nicht  Tereus  .  .  .  Das  ist  nicht 
Tereus  .  .  .  Dein  Auge  folgt  willig  deinem 
Herzen  ...  Er  ist  nicht  da  .  .  . 

Der  junge  Diener 

Hyakinthos  ...    Ja,    ich    erkenne    ihn    am 

Panzer.     Wo  ist  der  König  .  .  . 

(Pause.) 
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Der  greise  Diener 
Dort,  die  Reiter  ...  sie  brechen  hervor,  wie 
Blut    aus    einer    Wunde  .  .  .    wie    sie    sich 
drängen  und  überstürzen  .  .  . 
(Kriegsrufe  und  Geschrei) 
Die  Besser  stutzen  .  .  .  geblendet  .  .  . 

Der  jungfe  Diener 
Das  ist  Hyakinthos,  so  hebt  er  das  Schwert 
zum  Angriff,    so    hat    er  es  mir    schon    als 
Knabe  gezeigt  .  .  . 

Der  greise  Diener 
Meine  Waffen  gebe  ich  dir  nicht.  Sie  dienen 
meinem   König.     Sie   wollen    nur  sein,    wo 
er  kämpfen  will. 
(Weit  in  der  Ferne:  „Sieg!") 

Der  junge  Diener 
Hei,   die  Satren  weichen  ...  ist    das    nicht 
Laos,   der  dort  unten  rast  ...  so    tobt    ein 
Löwe  .  .  . 

Der  greise  Diener 
Er  wird  sich  hüten,  für  eine  Krone  zu  bluten. 


Zweite  Szene 

Auf  seh  er 
(mit  Dienern,   die  Gefäße  und  Früchte   bringen) 
Beim    Styx    und    dem    vergoldeten    Magen 
Midas',    was    fällt    euch    ein   —  ihr    faulen 
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Hundeseelen  —  gaffen  die  zwei  in  die  Nacht 
hinaus,  weil  sich  ein  paar  Fremdlinge  herum- 
balgen. Hab'  ich  euch  nicht  gesagt,  ihr 
solltet  die  Becher  aufstellen  und  die  Kühl- 
schalen.    Ochsenbrut,  verdammte  — 

Der  greise  Diener 
Was    sollen    wir    die  Becher  auftragen,    es 

trinkt  niemand. 

Der  junge  Diener 
Ein  jämmerliches  Fest.     Die  Königin  gebot, 
die    Halle    zu    verhängen     mit    schwarzen 
Tüchern.     Und  du  .  .  . 


Aufseher 
Halt   du   dein  Maul  .  .  .  wer    hier    gebietet, 
magst  du  ahnen  und  fühlen,  wenn  er  straft. 

Der  greise  Diener 
Du  sollst   nicht    freveln.      Tereus    lebt  .  .  . 
da  ist  sein   Becher  .  .  .  sein  Stuhl  .  .  .  und 
Alexandros  ist  ein  Schurke 

Aufseher  (außer  sich) 
Verfluchter  Bube  .  .  .  ein  Kranker  lebt  nicht, 
und  vielleicht  —  vielleicht  geht  er  denselben 
Weg,  wie  Prokne. 

Der  junge  Diener 
O  glaub'  mir  —  ich  will  die  Schandtat  aus- 
schreien, daß  die  Bürger  entsetzt  fragen  . . . 
Meine  Lippen  kennen  längst  die  Worte, 
sie  sind  ihnen  seltsam  vertraut  .  .  .  wenn 
Prokne  stirbt,  so  ist  das  Alexandros'  Tat  . . . 
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A  uf seher 
Dir  zeig'  ich's  später,  elender  Maulheld  .  .  . ! 
Jetzt    hurtig-    an     die    Arbeit,    zündet    die 
Kienfackeln   an   und  schmückt   die  Säulen. 
Alexandros  will  das  Fest  des  Bacchos  feiern ! 

Der  greise  Diener  (für  sich) 
Er  soll  feiern.     Meine   Hand  ist  lahm    und 
feiert  so. 

Der  junge  Diener 
Der  Aufseher  ist  betrunken. 
(Der  Schlachtlärm  hat  sich   gelegt   und   verläuft 
in  ein  fernes  Tosen.) 

Auf  seh  er 
Der    Pokal    ist    nicht    gereinigt.     Trauben- 
fleisch   klebt    im    Grunde.     Wollt  ihr  wohl 
die  Fackeln  anbrennen ! 

Ein  Diener 
Es  geht  nicht,   Herr  .  .  .  der   Funken    ver- 
glimmt, ehe  die  Flamme  erwacht. 

Aufseher 
Alter  ...  du  bist  ein  Schwein  .  .  .  sagte  ich 
nicht,  du  solltest  die  Pokale  blank  reiben. 
Mit  Absicht  .  .  .  nicht  ...  du  abgefeimter 
Knochenschlepper  .  .  .  Heh  .  .  .  hm  —  der 
Pokal  Alexandros'  .  .  . 

(Er  stemmt  die  Arme  in  die  Seiten,  seine  Augen- 
lider schwellen  an.) 
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Der  greise  Diener 
Ich  kann   ihn   nicht  sauber  putzen  .  .  .  g-ar 
nicht    sauber    putzen   (erschauernd).     Das  ist 
ja  meines  Herrn  Becher  und  stand  auf  dem 
Gedecke  Alexandros'  .  .  . 

Ein  Diener 
Die  Säulen  sind  zu  g-latt.     Die  Kränze  haften 
nicht  und  glitschen  immer  herunter  .  .  . 

Der  greise  Diener  (keuchend) 
Blut  im  Kelche  meines  Herrn  .  .  . 

Aufseher 
So  schlagt  Näg-el  in  den  Marmor,    daß   sie 
zu  Adlerklauen    werden,    euch    die    blöden 
Aug-en  auszukratzen. 

Der  greise  Diener 
Blut  ...  Blut  ...  (er  läßt  den  Pokal  fallen). 

Aufseher 
Was    soll    das    .  .  .    soll    ich    die    Peitsche 
holen  ...  du  ung*ezog*ener  Haushund  .  .  . 

Der  greise  Diener 
(Er  wankt  bis  zu  einer  Säule  im  Hintergrund, 
stöhnt  und   ächzt,    wirft  sich   auf  die  Knie  und 
breitet  mit  offenem  Munde  die  Anne  meerwärts.) 
Ich    sehe    ein    Gesicht!     —     Wahrlich    ein 

Gesicht! 
Titanenleiber  lieg-en  —  dunkle  Inseln  — 
Auf  des  Meeres  sausenden  Gewässern. 
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Platschend  wälzen  sie  sich  jäh  heran, 
Und  schleudern  eine  Krone  sternenhoch 
Weh  Tereus! 

Der  jung-e  Diener 
Weh  uns  allen,  so  seine  Diener  sind. 

Knabe 
Wenn  mein  Bauch  von  Traubenfleisch  ge- 
bläht ist,  möchte  ich  mich  auf  den  breiten 
Wog-en  herumplantschen. 

Aufseher  (lachend) 
Er  macht  sich  ... 

Knabe 
{verlegen,  den  Becher  aufhebend) 
Das  ist  meines  Herrn  Alexandros,  Becher  — 
Was  faselt  der  Greis  .  .  . 

Aufseher  {ungemütlich) 
Laßt  ihn!     Laßt  ihn!     Graue   Haare   ehren 
wir    Menschen,    darum   prüg-eln  wir  an  des 
Esels  Rücken  unsern  Zorn  aus. 
Kommt,  laßt  uns  den  Wein  schöpfen! 
(Alle  ab,  bis  auf  den  greisen  Diener.) 

Der  greise  Diener 
Die    Schlacht    verrauscht    und    wälzt,    sich 

überstürzend, 
Ihre  Wog-en  in  die  fernsten  Täler. 
In  wen'gen  Stunden  kehren  sie  zurück. 
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Das    blut'ge    Schwert    rostend  im  Schweiß 

der  Achsel, 
Im  siegfberauschten  Busen  redeselig 
Und  überströmend,  jubelnd  wie  die  Menge, 
Die  sie  empfängt,  so  schreiten  sie  im  Marsch, 
Stählern   und   leicht  —  im    Herzen    keinen 

König. 
(Er  weint  in  seinen  Arm  hinein.) 
Es    klingen    Schritte    durch    die   Nacht  .  .  . 

da  steigt 
Ein   edler  Krieger   die   Treppen    hinan  .  .  . 

Mir  bangt, 
So  geht  nur,   wer   sich   selbst  verloren  .  .  . 

Tereus  .  .  . 
Er   ist's  .  .  .  Tereus  .  .  .  mein    altes    Auge 

will  mich 
Angenehm    betrügen.     Ein  Jüngling   naht, 
Doch  seine  Schritte  flößen  Grauen  ein  .  .  . 
(Er  geht) 

Dritte  Szene 

B  utes 
(tritt  von  oben  herein,  gewaffnet.     Er  geht  schmerz- 
gebeugt  zur    Tafel,    wahrend  er  die   Waffen  von 

sich  wirft  und  stöhnt) 
Heh,  Alter!     Heh!     Was  fliehst  du   mich! 

Halt  ein! 
Ist  es   des  Lebens  Maske,   die  er  fürchtet? 
(Er  setzt  sich.) 

Ich    mag   nicht   trinken.     Mein    Gehirn   ist 

trocken 
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Zwar  und  so  still,  daß  ich  den  Schleich  tritt  der 
Gedanken  deutlich,  ja  mit  Schmerz  empfinde. 
Gräßlicher  Morgen !     Offenbarung-  du 
Der  innern  Welt,  die  mir  verborgnen  lebte. 
Es  gibt  ein  Schicksal,  doch  ich  kann's  nicht 

fassen. 
Ist  doch  die  Tat  die  Mutter  der  Gedanken 
Und  der  Gedanken  Quelle  nur  die  Tat. 
Wie  können  Brüder  sich  denn  also  hassen, 
In  unvernüft'ger  Gier  nach  Wechselspiel. 
Was  soll  ich  tun,  mir  sind  die  Muskeln  schlaff, 
Das  weiß  die  Seele,  läßt  sie  deshalb  ruhen. 
Blut  ist  geflossen  .  .  .  warmes,   liebes  Blut 
Und    frag'  ich    mich,    weshalb,    so    würgt's 

in  mir, 
Als  schämten  sich  die  ernsten,  bittren  Tränen 
Ins  Sonnenlicht  zu  tropfen   und   zu  trüben 
Die  Augen,  welche  Unverständliches 
Geschaut  ...  ja   tief,    so    scheint's  in  sich 

getrunken. 
Denn  was  dem  Auge    fremd,    das    hält    es 

doppelt  fest 
Und  zeigt  von  Zeit  zu  Zeit  das  frisch  ge- 

erntet'  Bild. 
(Wie  erwachend) 
Was  soll  der  festlich  frohe  Tisch  bedeuten? 

Vierte  Szene 

(Der  Aufseher  kommt  mit  den  Dienern  zurück, 
die  den   Wein  auf  der  Tafel  verteilend) 

Ein  Diener 
Wer  ist  der  fremde  Gast,  der  dorten  sitzt? 
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Butes 
Recht  so,  Geselle  .  .  .  fremder  Gast,  beim 

Zeus, 
Nicht  in  dem  Hause,  auf  der  ganzen  Welt, 
Und  kenne  nicht  den  angenehmen  Wirt, 
Der  mir  bis  nun  die  Rechnung-  vorenthielt. 

Auf  seh  er 
Es  ist  ein  Zecher  schon  im  Festesrausch, 
Laßt  ihn  und  füllt  die  Becher  bis  zum  Mund 
Nun  fängt  mein  Magen  auch  zu  jammern  an 
Und  ganz  gemütlich  kann  ich  ihn  vertrösten. 

B  utes 
Ihr  feiert  heut'   ein  Fest,   das   dünkt  mich 

seltsam  .  .  . 
Da  draußen  geht  die  Schlacht  —  die  Königin 
Bringt  ihre  tote  Schwester  still  nach  Hause. 
Was  für  ein  Fest  wollt  ihr  begehen,  sprecht? 

Aufseher 
Er  ist  betrunken  .  .  so,  wie  ich  geahnt. 
Ei,  junger  Herr,  kennt  Ihr  dennBacchosnicht? 
Weh   dem,    der   ihn   verachtet.     Denkt  an 

Pentheus. 

Die  Diener 

(flüstern  untereinander  und  sind  furchtsam). 

Butes  (erhebt  sich) 

Gebt  mir  ein  Bad!  Warm  wie  mein  prickelnd 

Blut, 
Daß  es  sich  kühlet  mit  dem  flucht' gen  Wasser. 
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Aufs  eher 
Wer  bist  denn  du?  Ein  Freund  von  Alexandros? 
Ich  sah  euch  wahrlich  nie  zusammen. 

Butes 
(fächelnd,   legt  dem  Aufseher   die  Hand  auf  die 

Schulter) 
Alter  Freund!     Ich  tat  ihm  einen  Dienst, 
Den  er  im  Grabe  noch  mir  danken  wird. 

Aufseher 
Gewiß  ein  edler  Herr! 
So  deuten  Fuß'  und  Hände. 
Ihr  wollt  nicht  rühmen  Eure  Tat, 
Das  ist  auch  edel.    Geht!    Diener,  gehorcht ! 

Butes 
So  weise  mir  den  Weg*. 
Ruft  mich,  wenn  euer  König-  naht. 
(Ab.) 

(Unter  Jubelgeschrei  und  Kriegsliedern  hört  man 
das  Heimkehren  der  Fußtruppen  —  noch  ganz  fern.) 

Ein  Diener  (oben) 
Tausend  Schritte   klingen  durch  die  Nacht 
Und  streben  nach  den  warm  erhellten  Hütten. 
Der  Sieg  ist  unser!     Lobt  die  alten  Götter! 

Der  greise  Diener 

{tritt  herein  mit  schwarzen  Hängetüchern) 

Hier  nehmt.     Umranket  und   umhängt  die 

Säulen, 
Sie   tragen   bald   ein   schweres  Trauerhaus, 
Der  stille  Zug  bewegt  sich  schon  im  Tal 
Wo  eben  noch  Satyr  und  Hirt  getanzt. 
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Die  Glut  verlohter  Scheunen  weist  den  Weg*. 
Und  wo  der  Zug-  sich  naht,  verstummet  jäh  . . . 
Was  sich  noch  eben  in  den  Armen  lag 
Schluchzend  vor  Freude  über  unsern  Sieg*. 

Aufseher 
Versuch'  nicht  meinen  Zorn,  beim  Acheron! 
So  lebt  die  Königin  und  Alexandros 
Vermochte    nicht    dem    Wein   das   Gift    zu 

mengen. 
Weh    uns!     Ich    kann    es   ja  kaum   fassen, 

hört  ihr  .  .  . 
O  hört:    Noch  eben  so  gemütlich   —  ganz 
Im  Vorempfinden  uns'res  Weingelages  .  .  . 

Stimme  des  Laos 
Auf!  auf!  Flammt  eure  Fackeln  an!  Brüder! 
Folgt  mir!     Hier  muß  er  sein.     Auf!    Brü- 
der, auf! 
(Der  Lärm  des   Volkes  wird  stärker) 

Aufseher 
Hört  ihr  das  Zittern  dieser  Stimme?  Laos  . . . 

Ein  Diener 
Er  ist's.  Gewaffnet,  blutig  noch  vom  Kampf. 

Fünfte  Szene 

Laos 
(stürzt  herein,  mit  Trabanten) 
Was    soll    das    hier!    Weg  mit  den  Todes- 
schatten! 
Die   hängen   schwarze  Laken  auf!    O  seht, 
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Während    der   Sieg-    die    Flügel    knisternd 

spreizt 
Und  über  unsre  Stadt  im  Fluge  rauscht. 
Auf!  Flammt  die  Fackeln  an,  füllt  die  Pokale! 
Heut'  ist  ein  Fest,  daß  Thrakien  baß  erstaunt 
Und  sinnend  seine  Krön'  aufs  Kissen  legt. 
Heraus  mit  ihm!  Wo  habt  ihr  ihn  versteckt! 
Wir   suchen    Tereus.     Ach,    sein    braunrot 

Pferd, 
Ich  kannte  es  zu  gut,  wie  es  unwissend 
Den    Herrn    auf    schneller    Flucht    hierher- 

g-erettet. 
Heraus  mit  ihm!  Gebt  ihn  heraus!  Hört  ihr! 
Und  haftet  seine  Hand  schweißzitternd,  lahm, 
Am  Bette  seines  Kindes,  ich  riß  sie  fort, 
Um  sie  mit  hartem  Stahl  zu  strafen,  sie, 
Die  frevelhaft  ein  g-öttlich  Mädchen  zwang- 
Zur   süßen  Sünde,    die  dem  Tod  verwandt. 
Nicht  einen  Frevel  räch'  ich,  hunderte, 
Die  all'  im  Volke  haften  und  erbittern. 
Gebt    ihn    heraus!      Mein    Zorn    ist    schon 

erblindet, 
Da  man  das  Sehen  ihm  entwöhnt 

Au  f  s  eh  er 

Laos, 
Du  bist  des  König-s  Feind  und  sagest  es  offen? 
Das  Volk  steht  auf,  wie  du  uns  längest  gelehrt? 

Laos 
Noch  diese  Stunde  will  dem  Volk  ich  künden 
Die  grause  Tat.     Das  fordert  Blut  und  eh' 
Der  Morgen  anbricht  —  ist  Thrakien  neu 

geboren. 
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Aufseher 
Wen  sollen  wir  als  König  denn  begrüßen, 
Ist's  Alexandros,  ist's  ein  Priester,  sprich, 
Daß  ich   das   Fest  auch  ordentlich  bereite. 

Laos 
Beugt  euer  Knie  in  Demut  Hyakinthos, 
Er  schlug-  die  Schlacht  in  toller  Tapferkeit, 
Ihm  wanderte  das  Licht  des  Heldentums 
Aus  stiller  Nacht  ins  junge  Herz. 
Noch  führt  er  seine  Reiter  zur  Verfolgung; 
Ach    herrlich  —  wie    ein    Gott   —   hat    er 

gekämpft, 
Mit  seiner  Hast  Greise  bezaubert  —  Männer. 
Dann  kehrt  im  Siegeszuge  er  zurück 
Und  im  Palast  begrüßt  ihr  euren  König. 

Sechste  Szene 

(Ithis  tritt  herein) 
Man  ruft  nach  meinem  Vater!  O,  wo  ist 
mein  Vater!  Mein  lieber,  lieber  Vater.  Laos 
du  .  .  .  ihr  seid  zurück  —  alle  zurück  .  .  . 
wo  ist  mein  Vater  .  .  .  Laos  .  .  .  warum 
nimmst  du  mich  nicht  in  die  Arme  und 
küssest  mich,  wie  du  immer  getan  .  .  . 

Laos 

(keuchend,  in  sehmerzlichem  Einkampf). 

Ithis  .  .  .  Ithis  .  .  . 

Ithis 
Was  wollen   die  garstigen  Männer  da  .  .  . 
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Laos 
Geht  .  .  .  ihr  Leute  .  .  .  geht  .  .  .  ich  folge 

nach. 
Ein  Trab  an t 
So  laßt  uns  gehen.  Wenn  er  um  des  Königs 
Kind    weint,    so   sollte   er   um    des    Königs 
willen  lachen. 
(Sie  gehen  murrend  ab.) 


Laos  (wie  erwt 
Du  gehst  noch   nicht  zu  Bett  .  .  .  Ithis  .  .  . 

Ithis 
Soll  ich  denn  schlafen,    wenn    mein  Vater 
zurückkommt.  Er  würde  mich  nicht  wecken. 

Laos  (mit  Tränen  kämpfend) 
Du  glaubst  .  ... 

Ithis 
Küssen    würde    er    mich.      Daran    bin    ich 
gewohnt.  Meine  Augen  kennen  seine  Lippen, 
sie  würden  nicht  aufwachen.     Aber  wo  ist 
er?  .  .  . 

Laos 
Sie  werden  bald  zurück  sein.    Gedulde  dich. 
Mir  scheint,  du  bist  gewachsen. 

Ithis  (seinen  Körper  belebend) 
Jetzt  darf  ich  das  Segel  wohl  selbst  führen? 
Wollen    wir    nicht    morgen    in    der   Frühe 
gehen.     Weiß  du,    wie  am  letzten  Tag,  da 
du  fortfuhrst. 
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Laos 
Morgen  ...    in   der  Frühe  .  .  .    Wer  weiß, 
was  morgen  in  der  Frühe  .  .  . 

Ithis 
Was  ist  dir,  Laos  .  .  .  Laos  du  .  .  .  du  weinst 
und  du  hast  g-escholten,   als  ich  weinte  .  .  . 

Laos 
Was  hast  du  mir  angetan  .  .  .  Deine  Mutter 
hat  dich  so  wohl  erzogen  .  .  . 

Ithis 
O,  wo  ist  sie  denn  hin  .  .  .  Sie  ritt  am  Morgen 
weg  und  sagte  mir  gar  nichts. 

Laos 
Sie  ging  wohl  Blumen  pflücken. 

Ithis 
Meine  Mutter  pflückt  keine  Blumen. 

Laos 
Aber  dem  Vater  ein  Willkommgruß. 

Ithis 
Ich  glaube  nicht,  daß  meine  Mutter  Blumen 
pflückt  ... 

Laos 
Tröste  dich,  sie  werden  bald  zurück.    Deine 
Mutter  wird  dich  küssend   dem  Vater  ent- 
gegenhalten .  .  . 
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Ithis 

Du  glaubst.  Meine  Mutter  küßt  nicht.  Nur 
einmal  hat  sie  einen  großen  Rubin  geküßt. 

Laos 
Und  sie  hat  deine  Augen  nie  geküßt? 

Ithis 

Wart  ihr  lange  fort?  war  meine  Tante 
schön?     Lesbia  sagte,  sie  müsse  schön  sein. 

Laos  (schließt  Ithis  in  seine  Arme) 

Du  armer  .  .  .  armer  Knabe.  (Plötzlich)  Geh' 
.  .  .  fort!  Dein  Vater  naht  .  .  .  Hörst  die 
Rosse  nicht  im  Hof. 

Ithis 

Wie  sagst  du  .  .  .  Laos  .  .  .  wie  schaust  du 
mich  an  .  .  . 


Laos 


Eile  hinunter 


Der  greise  Diener 
(hervorbrechend) 

O  sag'  es  ihm  .  .  .  sag'  es  ihm  .  ♦  .  die  Kinder 
fühlen,  was  sie  nicht  verstehen  .  .  .  Dein 
Vater  ist  ein  Schurke  .  .  .  ein  Verbrecher  . . . 
Er  ist  nicht  mehr  König  .  .  .  hörst  du  .  .  . 
auf  der  Straße  sollst  du  betteln  gehn  mit 
deinen  feinen  Gliedern. 
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Laos  (fürchterlich) 
Halt  ein  ! 

Der  greise  Diener 

Wir  wollen  auch  reden,  wir  haben 
Blut  in  Zunge  und  Lippen  .  .  . 

Laos 
Willst  du  nicht  schweigen  .  .  .  Schandmaul. 
(Er  packt  ihn  an.) 

Der  greise  Diener 

Ist  das  die  Freiheit,  die  du  bringst.  Elender 
Verleumder.  Du  hast  dich  beim  Volk  ver- 
leumdet. 

Laos 
Fort  mit  ihm!     Er  ist  von  Sinnen! 
(Man  bringt  ihn  fort) 

Laos  (rasch,  zu  einem  Diener) 

Du  Knabe! 

Geh'  spielen  mit  Ithis  .  .  . 

Ithis 

Ich  mag  nicht  spielen  .  .  .  Meinen  Vater 
will  ich  sehen  .  .  . 

,  Laos  (ernst) 

Führt  den  Knaben  in  sein  Gemach.  Gehorcht. 
Hier  bin  ich  an  des  Königs  Statt. 
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Ithis 

Ich  will  zu  meinem  Vater  .  .  . 

(Plötzlich     bricht    ein    orkanartiges    Lärmen    an. 
Rufe:  „Nieder  mit  Terms!"  „Hyakinthos  hoch!") 

Laos 

Entsetzlich!     Das  Volk  beginnt  zu  ahnen  . .  . 

(Allgemeine   Verwirrung  unter  den  Dienern,    die 
sich  flüchten?) 

Aufseher 

Gefährlich   für   den   Diener,   der  nicht   Zeit 
hat,  vom  Herrn  abzufallen  .  .  .    Kommt  .  .  . 
laßt  uns  fliehen  .  .  . 
(Ab.) 

Ithis 
(springt  hinauf.     Er  fängt  laut  zu  weinen  an) 

Mein  Vater,  was  tun  sie  meinem  Vater  .  .  . 
Laos  hilf  ihm  .  .  .  Laos!  Laos!  Laos! 
(Ab) 

Laos 
(allein,  mit  schmerz durchtränkter  Stimme) 

Ihr  Himmlischen,  ist  das  die  Kraft 

Die  ihr  dem  Rächer  zugedacht. 

Das  Herz  weint  mir  in  harten  Krämpfen, 

Verwirrt  das  Blut,  zur  Tat  sich  sammelnd. 

Unmöglich  . . .  nicht  die  Hand  . . .  nein,  nein, 

Die  seinen  Arm  beim  Schwimmen  führte. 
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Die  Brot  gebrockt  für  seine  Fische  .  .  . 
So  wendet  sich  nicht  Blut  gen  Blut .  .  . 
Weidet  Unsterbliche  mit  Maß 
Eure  Gedanken  doch  in unsrer  Seelen  Gründe; 
Denn  machtlos  steht  der  Mensch  den  Sternen, 
Die  ihr  hinaussetzt  in  des  Himmels  fernste 

Räume. 
Ich  kenne  meine  Barke  und 
Mein  Weib,  den  Herd  und  meine  Nachbarn. 
Was  muß  denn  da  ein  König-  fühlen, 
Sein  Volk  und  seine  Zeit  und  sich. 
Du  hast  dein  Volk  geliebt,  ich  weiß, 
Du  warst  ja  unser  Gott  und  dann  — 
Was  war's,   daß  deine  Krieger  so  erzürnt? 
Dein  Mut,  der  riesengroß  die  Welt  ersehnte, 
Zu  knechten  jedes  Volk,  das  dir  noch  fremd... 
Und   nun  .  .  .   und   nun  .  .  .   mir  wankt  die 

Denkart  .  .  . 
(Stark.) 
Auf!  Löscht  den  Brand,  den  fremder  Wind 

gefacht. 
(Nach  hinten  ab.) 

Stimmen  aus  dem  Volke 
Seht,  Laos!     Hoch  Laos! 

Stimme  des  Laos 

Folgt  mir  zum  Tempel,  um  den  Göttern  dort 

Zu  danken  für  den  Sieg. 

Und  laßt  uns  festlich  Dionys'  gedenken, 

Daß  er  nicht  rechtlich  zürnt. 

(Das   Volksgetöse  verliert  sich  allmählich.) 
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Siebente  Szene 

Ter eus 
{erscheint  rechts  in  der   Vorhalle.    Er  trägt  keine 
Waffen.     Auf  der  Brust  liegt  eine  breite  Goldkette 

mit  einer  gekrönten  Kapsel) 
Ein  König*  wankt  — 

In  seinem  Schatten  werden  Völker  wach. 
Der  Nachbar  stößt  den  frommen  Nachbarn  an, 
Und  keiner  weiß,  von  wannen  ihm  die  Kraft. 
Wo  liegt  das  Ungeheuer,  das  mich  schreckt?... 
Ist's  mächtig,  wie  ein  ferner  Firn, 
Die  Hand  verdeckt  —  geschickt  gehalten,  — 
Mir  das  Bild.     Ist's  riesenhaft 
Gebaut  und  droht  mich  zu  zermalmen, 
So  flüchte  ich  behenden  Fußes  fort. 
Doch  seine  schweren  Tatzen  wühlen  mir 
Im  Herz  —  Unsichtbar  und  geruhig, 
Als  wüßte  dieser  Feind  von  feinen  Spähern, 
Daß  keine  Freunde  meiner  Seele  sind. 
(Pauset) 

Das  Volk 
(in  der  Stadt  vor  dem  Tempel  betend) 
Opferflammen,  hebt  die  Hände, 
Festlich  lodernd  auf  zum  Himmel! 
Sprüht  aus  euren  Knistergluten 
Frommen  Duft  und  ernste  Funken! 

Legt  der  Trauben   schwellend  Fleisch, 
Von  der  Sonne  Licht  durchsickert, 
Auf  den  heil'gen  Feuerherd, 
Daß  uns  ßacchos  freundlich  lacht. 
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Tereus 
(sinkt  auf  die  Treppe  nieder,  sehr  erregt) 
Soll  ich  die  Hände  wiederum  erheben, 
Wie  mich  die  Mutter  lehrte  und  die  Schwester. 
O  gebt  euch  kund,  Unsterbliche,  mir  droht. 
Daß  sich  die  Seele  aufzehrt  noch  in  Gram. 
Ein  Gott  mein  Vater  und  erhört  mich  nicht. 
So  nah  den  Himmlischen  und  doch  so  fern. 
(Erschüttert,  tonlos?) 

Ist's  nicht  genug,  daß  ihr  den  Arm  mir  leiht, 
Die  Völker  rings  am  Meere  zu  bezwingen, 
Um  ihn  zu  lähmen,  da  er  herrschen  will, 
Ihr  senktet  eine  unglücksel'ge  Liebe 
So  tief  in  meine  weltenmüde  Seele, 
Daß  sie,  zum  Gott  erhoben,  sich  vergaß. 
Ich  lebte  nur  die  Welt  und  nun  —  erwacht  — 
Erkenne  ich  die  Schätze  des  Erlebens, 
Die  ewig  mir  verschlossen   —   eine  Qual. 
Weshalb  sitz'  ich  an  eurem  Tische  nicht, 
Wo  keine  Sehnsucht  —  kein  Verlangen  stört, 
Was  sich  das  Herz  müßig  empfinden  läßt. 
Und  da  ich  in  dem  Weib  die  Ruhstatt  fand, 
Die  mir  kein  Kampf  und  keine  Kunst  erschuf, 
Und  neue  Züge  trank  aus  der  Natur 
Stets  üppig*  wechselndfrischem  Quell, 
Zur  Schlacht  mich  rüstend,  stark  gefühlt. 
Um  wiederum  die  Krone  zu  erkämpfen  — 
Da  zogt  ihr  —  ach,  mich  trügt  Erinnerung , 
Die  solche  Taten  kaum  zu  fassen  wagt, 
Das  Netz,  das  fürchterlich  gerecht  bedachte, 
Und  tötet,  was  der  Seele  Kern  zu  nah. 
(Er  greift  an  seine  Kette,  wo  die  goldene  Kapsel 
angehängt  ist.) 
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Hier  ist  Arznei.  Ein  laues  Oel  aus  Wurzeln, 
Die  unter  Atlas'  Schultern  sind  ersprießt. 
Sie  nährten  sich  von  seinem  herben  Schweiß, 
Sie  sind  getränkt  mit  seinen  bittren  Tränen, 
Der  alle  Schmerzen  dieser  Welt  getragen. 
(Auflebend.) 

Wüßt'  ich  den  Weg,  der  zum  Olympos  führt, 
Ich  sammelte  die  Völker  mir  in  Waffen 
Und  zog'  hinaus,  die  Götter  zu  entthronen, 
Die    uns,     ein    schwarzes    Hohnbild,     also 

schrecken. 
(Der  Priestermarsch  setzt  ein  und  dauert  —  sieh 
nähernd  —  bis  zur  nächsten  Szene  an.) 


Ithis 

Mein  Vater  im  Gebet.  Kaum  küßt'  er  mich 
und  eilt  von  dannen.  Ach,  welch'  arges  Fest! 
(Er  eilt  auf  Tereus  zu.) 

Vater,  du  hörst  mich  nicht  .  .  .  Ich  muß  dir 
was  erzählen. 

Tereus  (ihn  an  sieh  schmiegend) 
Was  hast  du  für  Schmerzen,  Liebling. 

Ithis 

Vater  —  sie  wollen  mich  nicht  .  .  .  ach,  du 
bist  so  ernst. 

Tereus 
Ithis,  mein  Liebling,  sag,  mir  doch. 
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Ithis 
Am  Strande  wollt'  ich  spielen  gehn  und  sie 
weigern  mir  .  .  . 

Ter eus 
Sie  lassen  dich  nicht  spielen  ? 

Ithis 
Und  wollt'  ich  doch  für  meinen  Vater 
Eine  große  Burg"  mit  Brücken 
Bauen  und  mit  hohen  Türmen. 

T  er eus 
Du  lebst  schon  halb  im  Traumland,  müder 

Knabe, 
Wo    denkst    du    hin,    bei  Nacht   ans  Meer 

zu  gehn. 

Ithis 
Am  Morgen  sollte  dich  der  Bau  erstaunen. 

T  e  r  e  u  s  {umarmt  ihn) 
Daß  du  mir  lebst,  ist  meiner  Seele  Atzung, 
In  dir  si  eh t  sie,  was  ihr  ein  Traum  bild  seh  enkt . . . 
{Er  vernimmt  die  Musik) 

Das  nähert  sich  den  Hallen.  Ist  es  möglich, 
Das  ist  der  Priester  Zug — ist  heute — sprich  — 
Ist  Dionys'  Gedenktag,  ach  —  wie  Schnee  — 
Legt  sich  der  Tönefall  aufs  überraschte  Herz, 
Das  in  den  längstbekannten  Melodien  pocht. 
Geh'  Ithis,  geh'  zur  Mutter  —  zuLesbia  geh', 
Die  bringt  dich  liebevoll  zu  Bett  und  wenn 
Du  schläfst,   scheuch'  ich  im  Kusse   deine 

Träume. 
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Ithis  (im  Abgehen) 
Doch  kommst  du  nicht,  so  bin  ich  dir  sehr  bös. 

Achte  Szene 

(Das  Tosen  der  Volksmenge,  die  sich  dem  Palast 
nähert,  dringt  in  die  Hallen,  der  Priestermarsch 
erklingt  nah.) 

Ein  Diener 

Darf  ich  die  Gäste  einlassen,  Herr,  sie  harren 
Schon  meiner  Winke. 

Tereus  (für  sich) 

Mir  flimmert  das  Gehirn  .  .  .  sprich  .  .  . 
So  war  das  alles  nur  ein  dumpfer  Traum  ...? 
Ich  laß  das  Schicksal  walten,  bin  ich  wahr, 
So    kann   es   mir   nichts    antun,    was    mich 

kränket. 

Ein  Diener 

Der  Festzug  naht  .  .  .  o,  laßt  die  Edlen  ein. 

Tereus 

Laßt  sie  herein.     Die  Tafel  sei  gedeckt. 

Der  König  munter. 

(Allein.) 

Nun  kehrt  mir  wieder  des  Bewußtseins  Fülle, 

Durchrauschet  Seele   mir  und  Adern. 

Nicht  kann  ich  richten  der  Gedanken  Ziel, 

Da  sie  dem  Herrn  das  Antlitz  weig'ern. 
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Neunte  Szene 

{Etwa  zwanzig  Edle  treten  auf  in  Gruppen  und 
grüßen  den  König.) 

Butes 

(löst  sieh  aus  der  Schar  und  eilt  zu  Tereus) 

Endlich  finde  ich  dich.     Wie  ist  dir?  Hast  du 

Dich  ausg-eruht?     Das  Volk  ist  wieder  bei 

Sinnen  .  .  . 
Ehre    die    Priester,    die    es    seinem    König 

willig-  machten. 
Nun  ist  nicht  Zeit  —  ich  weiß  —  du  staunst  — 
Und  staunst.     Laos  verkündete  dem  Volke 

deinen  Sieg 
Ueber  Theben  .  ♦  .  die  Schandtaten  Alexan- 

dros  ...  es  wird  alles 
Gut  werden  .  .  .  nur  sei  stark,  denn  tausend 

Aug-en  hangen 
An  deinen  Lippen,  da  du  g-enesen  bist  von 

einer  tiefen 
Krankheit   .  .  .   Frag-e    nicht  .  .  .  ehre    die 

alten  Götter  .  .  . 

Tereus  (langsam) 
Das  hieße,  mich  verleumden  bei  den  Menschen. 

Butes 
Du  sprichst  wie  in  einer  Trag-ödie. 

Tereus 
Tragödie  sagst  du,  wahrhaftig  —  wie  man 
sie  in  Athen   sieht  .  .  .  ich,    der   Held    der 
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Tragödie  —  lächerlich,  weil  sein  Schmerz 
klar  —  tragisch,  weil  er  zu  klar,  um  gestillt 
zu  werden. 

Butes 
Wer  sie  dichten  mag,  muß  in  einer  schwachen 
Stunde  sehr  stark  sein. 


Zehnte  Szene 

(Die  Priester  treten  ein  mit  der  heiligen  Schale.) 

T  e  r  e  u  s  (geht  die  Stufen  hinan) 

Butes 
Armer  König,  wüßtest  du, 
Wie  fern  in  diesem  Augenblick 
Das  Volk,  die  Edlen  sich  dir  fühlen, 
Du  strecktest  jedem  deine  Hand 
Einladend  zum  gedeckten  Tische. 

(Die  Priester  stellen  sieh  bei  der  Säule  des  Bacehos 
auf.     Die  Musik  bricht  ab) 

Ter eus 
Endlich  endet  sie,  die  ewig  blinde 
Und  doch  fromme  Festmusik. 
Wie    lächerlich    wird   mir   der  Augenblick. 
Wollt  ihr  mit  dem  irrsinnigen  Getöse 
Die  Welt  aus  ihrem  Schlafe  schrecken, 
Daß    sie    —    halb    träumend   noch   —   sich 

kund  gibt, 
Schlummernd  Geheimnis  unbewußt 
Zu  offenbaren, 
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Ihr  Schlaf  ist  tief  und  wenn  sie  je  erwacht, 
So  ist's,  um  einen  Traum  zu  scheuchen,  der 
Ihr  lästig. 
Dann  bebt  sie  leicht   und    grollt   in    ihren 

Tiefen. 
Weshalb     Musik?       Dem     Heiligsten     der 

Augenblicke, 
Ihm  ziehmt  nur  Ruhe,    kurzes,    aber  tiefes 

Schweigen. 

Der  hohe  Priester 
Bebend  sanft  in  schwerer  Schale 
Schläft  ein  blutig  dunkler   Wein. 
Tausend  Augen  hangen  gierig 
An  des  Trankes  heil'gem  Schein. 

Wer  ihn  kostet,  der  ist  König 
Ueber  Thrakiens  Volk  und  Land, 
Und  die  Götter  führen  seine 
Gottgeweihte  Herrscherhand. 
(Er  reicht  die  Schale  lereus.) 

T  e  r  e  u  s 
Qual  ist  der  kalte  Abgrund, 
Der  Götter  und  Menschen  trennet, 
Qualvoll  die  glühende  Sehnsucht, 
Den  Göttern  die  Menschen  bindend. 
Mein  Blut  ist  göttlich  nicht, 
Rinnt   eigne  junge  Gassen 
In  der  Seele  Stadt. 
Mich  dürstet  nicht.     Bin  satt 
Beim  Dunste  schon  des  Naß'. 
(Den  Trank  aus^ 
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Den  Göttern  was  menschlich, 
Den  Menschen  was  göttlich. 
(Es  erhebt  sich  ein  Tumult.) 
(Wetterleuchten  und  gleitende  Donner.) 

Butes 
Was  hat  er  getan?  Aus  göttlichem  Ge- 
schlecht 
Und  höhnet  Ahn'  und  Vater  ohne  Beben. 
(Plötzlich  hiattern  im  geballten  Gewölk  rasch 
aufquellende  Leuchtadern  und  ein  gewaltiger 
Donnerschlag  erdröhnt,  der  weit  dahinrollt.) 

Der  hohe  Priester 
Die  alten  Götter  wachen  auf. 
Beschützet,  wer  euch  ehrt. 
{In  der  Ferne  flammt  ein  Baum  auf.) 

Ein  Edler 
O,  was  begibt  sich  dort  .  .  .  schaut  hin  .  .  . 

o  schaut  .  .  . 
Titanenleiber  wälzen  sich  heran, 
Platschend,  geifernd,  heben  ihre  Arme  .  .  . 
(Blitz) 
Sie  schleudern  eine  Krone -zu  den  Sternen! 

T  e  r  e  u  s  (wie  verklärt) 
Seht,  sie  zerschellt  am  festen  Himmelsbogen, 
In  tausend  Funken  löst  sich  das  Metall. 
Die   zitternd  sich  zu  Sternen   leise  formen. 
(Pause.) 
(Der  Regen  planscht  massig  auf  die  Terrassen.) 
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T  e  r  e  u  s  (wie  beruhigt) 

So  dacht  ich  mir  die  Götter, 

Machtlos  grollend. 

Und  nun  zum  Fest.     Stellt  Wein    auf,    daß 

der  Saal 

Von  seinem  Widerschein  verschämt  errötet. 

(Die  Priester  verlassen  die  Halle.) 

Schickt  nach  den  Flötenspielerinnen,  Tän- 
zerinnen. 

Nun,  Butes,  regt  sich  nicht  der  Wunsch, 

Nach  trüben  Stunden  zu  genießen? 

But  es 
Schmerz  und  Freude,  ich  genieße  beide. 

T  e  r  e  u  s  (zu  den  Edlen) 

Bleibt!     Bleibt!     Setzt  euch  zur  Tafel  jetzt, 
Der  Regen  näßt  die  Haut,  die  gute  Laune  . . . 
Nehmt  Platz!     Ich  sah  euch  lange  nicht 
Und  viel  gibt  es  zu  plaudern  noch  .  .  . 

But  es 

So  denkt  kein  Mensch.  Er  hat  mich  über- 
rascht. 
Nie  stand  der  Schüler  so  dem  Meister  fern. 
(Die  Bläserinnen  erscheinen  und  spielen  lang- 
fließende Tonlinien,  zu  denen  braune  Tänzerinnen 
auf  dem  Platze  vor  der  Statue  einen  Schritf- 
ianz  treten.) 
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Elfte  Szene 

{Die  Edlen  haben  sieh  an  die  Tafel  gesetzt,  essen 
und  trinken,  dem  Tanze 


Butes  (geht  zur   Vorhalle  herunter) 
Mir  g-raut,  das  Volk  steht  ratlos  noch  und 

bebt 
Und  weiß  nicht,  wie  es  sich  entschließen  soll. 

Prokn e 
{Tritt    zur  Rechten  in   die    Vorhalle.     Sie  trägt 
schwarze  Geivandung.     Ihre  Augenlider  sirid  mit 

Blut  unterlaufen.) 
Musik  und  Tanz !    Mir  quillt  ein  bittrer  Haß 
Zu  namenloser  Tat  im  Herzen  auf. 
So  feiert  seine  ungeschlachte  Seele 
Das  Opfer  einer  wilden  Leidenschaft. 
Mein  Blut  empört  sich,  drängt  in  alle  Adern, 
Die  bebend  nach  dem  kalten  Stahl  verlangen, 
Der  das  Verbrechen  für  die  Götter  sühnet. 
Du,  Butes,  sprich,  wo  find'  ich  einen  König, 
Der  lachend  mordet  und  das  Lachen  preist. 
Welch    dunkler  Tag    ließ    ihn   so   hold   er- 
scheinen, 
Daß  sich  die  Hand  dem  Gräßlichen  ergab. 
Und  was  in  zarter  Liebe  sich  erst  regte 
Und  fragend  vorempfand  und  leidend  ahnte, 
Das  weckte  er  in  Hast  sich  zum  Verbrechen. 

Butes 
Du  irrst.  Es  war  ein  schmerzlich  Mißgeschick, 
Daß  sich  am  Tage  unter  Licht  und  Blumen 
Enthüllen  wird. 
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Prokne 
O  rede  nicht  von  Licht, 
Sag-  nichts  von  Blumen;  das  ist  Arzenei  für 

Kinder.  — 
Blut  will  Blut.     Da  ändern  keine   Worte, 
Und  kämen   sie  aus  meinem  eignen  Mund, 
Der  —  sich  verleugnend  —  Großmut  heuchelt 

—  nein,  nie  — 
Sie  ändern  nicht,  daß  bluten  muß,  wer  Blut 
Vergoß. 

B  ut  es 
Halt  ein !    Noch  neigtet  alles  sich  dem  Stern, 
Der  die  Gedankennacht  freundlich  erhellt 
Und   was   noch  heute  blutend  fordert  Blut, 
Deutet  vernarbt  dir  morgen  Friedenswege. 

Pro  kn  e 
Was  soll  der  Morgen  mir  .  .  .  was  soll  mir 

Friede. 
Satt    will    ich    sein    und    ein    Verbrechen 

richten, 
Denn  wacht'  ich  je  in  einer  lauen  Nacht 
An  dem   Gedanken  auf:  Die  Schwester  tot 

Und  ungesühnt  im  Grab,  ich  litt'  es  nicht 

Und  meinen  Ehgemahl,  der  nebenan 
In  stillem  Schlaf  den  Atem  leis  verhauchend, 
Mir    gebettet,    mit    dieser    Hand    erwürgt' 

ich  ihn. 

B  utes 
Schwester!     Ungerechte  Richterin! 
Rufe  die  Götter  an  zu  rechten  Zeugen, 
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Ach,  Philomela  stieß  sich  selbst  den  Dolch,  — 
—    Ich    war    allein    ihr    nah    —    ins    eigne 

Herz, 
Wohl  eine  teure  Scheide. 

Pr  okne 

O,  du  sprichst, 

Als  wäre  ung-erecht  meine  Gesinnung-. 
Was  sind  mir  Götter,  wenn  ich  mir  genüge. 
{Auf  die  Brust  deutend?) 

Hier  wohnen  Götter,  hier  ist  mein  Olympos, 
Das    pocht    und    stürmt  und  richtet   selbst 

gerecht. 

Butes 

Ich  halte  dich  zurück,  ich  duld'  es  nicht, 
Von    einem'  Weibe   fällt    nicht    Thrakiens 

König. 

Prokne 

Fühlst    du    dein    Blut   nicht?     War's   nicht 

deine  Schwester, 
Die  er  geschändet  .  .  .  ist's  dein  Vater  nicht, 
Den  er  betrog  in  schändlichem  Erheucheln. 
Fühlst  du  der  Ahnen  Rufen  nicht  nach  Blut, 
Das  fremde  Hand  den  Göttern  abgewürgt . . . 
Du  mahnst    mich    an   die   Ohnmacht   eines 

Weibes, 
Statt   meinen  Arm   zu  lenken,  zu  bereden; 
Denn    nicht   so   leicht  hebt  er   den   harten 

Stahl 
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Dem    Freund    entgegen,    der    ihm    manche 

Nacht 
In  schwellenden  Gefühlen  nah  geruht. 

Butes 

Ich   fühle   wohl,   wie  hart  du  richten  willst. 
Hast  du  kein  Herz.     Sieh'  hin  —  das  ganze 

Volk 
Hat  sich  beruhigt  und  bis  morgen  dann  — 

Pr okn  e 

Nicht  teil'  ich  Blut  und  Seele  mit  dem  Volk, 
Das  zügellos  sich  den  Gefühlen  opfert, 
Die  Augenblicke  zeugen. 
Mein  Blut  ist  königlich  und  fordert  Rache, 
Wie  es  der  königlichen  Schwester  ziemt  .  .  . 
Du  irrst,  Butes,  das  Volk  schläft  nicht. 
Ich  habe  das  Verbrechen  laut  gekündet, 
Daß  Greise,   Männer,   jählings  sind  erblaßt. 
Sie  wischen  von  dem  Stahl  das  frische  Blut 
Und  sammeln  in  den  Gassen  sich  zu  Scharen, 
Den  Arm  der  Königin  getreu  zu  schützen, 
Wenn  er  den  schweren  Dienst  dem  Herzen 

weigert. 

Butes 

Du   bist  kein   Weib.     Du  fühlst  die  Taten 

nicht  .  .  . 

Pr  okn  e 

So   geh'   .  .  .  Dort  hegt  die  Schwester  im 

Gemache, 
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Geh'!     Aus  den  Aug-en  mir!     Und  flüst're 

tröstend, 
Daß  sich  fremdes  Blut  dem  ihren  bindet, 
Im  Fließen  sühnend,  was  ihr  weh  getan  .  .  . 

(Butes  geht  ab.) 

Pr  okn  e 

Nun  kein  Besinnen! 

Augen,    schaut    die   Säulen    nicht    .  .  .    die 

Säulen, 
Wo  vor  der  Brautnacht  wir  uns  ernst  gekost. 
Ohren,  hört  nicht  der  Flöten  Schmeichelklang, 
Der  unsre  Füße  zwang  zum  Hochzeitsreigen. 
Nein  —  alles  hassend,  was  sich  der  Gestalt 
Des  Mörders  nähert  in  Gewand  und  Form 
Ist  mir  zum  Ueberdruß,  zum  scharfen  Durst 
Nach  Blut,  das  sein  Geschlecht  erzeugt. 


Zwölfte  Szene 

(Ithis  im  Nachtkleidchen  von  links) 

Ithis 

Laß    mich,   Lesbia  .  .  .  die    Musik  .  .  .  die 

Musik  .  .  . 

Stimme  der  Lesbia 

Bleib    .  .  .    Ithis    .  .  .    was   fällt    dir    ein    .  .  . 

Ithis  .  ♦  .  Ithis  .  .  . 
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Pr  okn e 

(nähert  sich  mit  zitternden,    wankenden    Schritten 
dem  Knaben,  der  ihr  entgegenspringt). 

Ithis 
Mutter  ...  du  bist  zurück  .  .  . 

P  r  o  k  n  e  (an  der  Türe  links) 
Sind    das    nicht    seine    Augen    .  .  .    seine 

Augen  .  .  . 

Ithis 
{Hängt  sich  im  Hüpfen  an  ihren  Hak.) 

Prokne 
(erwürgt  das  Kind,    im    Selbstkampfe    stöhnend). 

Ithis  (an  ihrer  Brust  keuchend) 

Was  tust  du,  Mutter  .  .  .  Mutter  .  .  .  was  .  .  . 

waas  .  .  . 

Prokne  (erstarrend) 
Das  ist  die  Tat,  die  Tereus  tötet  .  .  . 
(Sie  läßt  ein  Tuch  fallen,  das  den  Leichnam  deckt) 
(Erschauernd.)  Ithis  .  .  . 
(Sie  wankt.) 
wo  bist  du  .  .  . 
(Sie  taumelt  hinaus.) 
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Dreizehnte  Szene 

(Der  Tanz    ist   zu    Ende,    die  Edlen  brechen  in 
Beifall  aus.) 

Tereus  (steht  ergriffen  auf) 

Der  Tanz  war  ernst,  wie  die  Musik, 
Da  schwüle  Töne  sich  verwebten. 
Im  Fall  der  fließenden  Akkorde  .  .  . 
Der  Tanz  war  ernst  .  .  . 

Ein  Edler 

Der  König-  trinkt  zu  viel  Wein.  Seht  nur,  wie 
Seine    Wangen    sich    beleben     und    seine 

Au2"en  .  .  . 
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Tereus 

Spielt  einen  fröhlichen  Tanz  von  hüpfenden 

Schafen, 
Von  Faunen,  die  in  blauen  Höhlen 
Auf  glasig-sprödem  Schilfrohr  sirren. 
( Weinselig.) 
Ach    wie    glücklich   .  .  .    wie    glücklich    .  .  . 

der  Wein  .  .  . 
Nicht  Genossen  .  .  . 

Ein  Edler 

Ja,    der    Wein    ist    klar    und    liebt    seines- 
gleichen .  .  . 
(Die  Edlen  werden  gemütlich  und  stimmen  Lie- 
der an.) 
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Ter eus 

Ach,  wenn  ich  meinen  Knaben  nicht  hätte. 
Was  wäre  mein  Dasein? 


Die  Edlen  (unter  sich) 
Er  spricht  von  seinem  Knaben. 

Ter eus 

Er  sieht  so  klar,  als  fände  das  Leben  nicht 
Zeit,   ihn  zu  vergiften  .  .  .  meinen  Ithis  .  .  . 

Ihr 
Kennt  ihn  doch  .  .  . 

Die  Edlen 
Als  ob  wir  seinen   Knaben   nicht  kennten. 

Ein  Diener 

(der  einen  Krug  Wein  bringt  erkennt  die  Leiche 
Ithis  und  läßt  das  Gefäß  fallen.) 

Die  Edlen 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  viel  Wein  am 
Boden  fließt  .  .  . 

Ter  eus  {ungemütlich) 

Ihr  seid  abergläubisch  .  .  . 
Nun,  Musikanten,  spielt  auf! 
(Ein  froher  Tanz  beginnt.) 
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Ein  Diener 
(mm  Gast  am  Ende  der  Tafel) 

Herr  .  .  .   gräßlich  .  .  .  Ithis    liegt    erwürgt 

an  der  Pforte  .  .  . 

(Ein  ivachsendes  Geflüster  erhebt  sich   längs  der 

Tafel.) 

Ter eu  s 

Ach,  so  bringt  mir  meinen  Ithis,  seine  ge- 
schmeidigen 
Locken   will  ich  kosen,   seine  jugendkalten 
Augen  küssen  .  .  . 

Ein  Edler 

Laß    ihn   'doch,    er    schläft,    es    geht    dem 

Morg-en  zu,  ' 
Wie  spät  mag  es  wohl  sein  .  .  . 

Ter eus 

Meinen  Knaben  will  ich.     Wie  herrlich 
Ist  seine   schlaftrunkene  Gestalt,  wenn  sie, 

in  meinen 
Armen  sich   dehnend,   erwacht  .  .  .  Schickt 

nach  Ithis  .  .  . 

Ein  Edler 

Es  ist  häßlich,  ein  Kind  so  aufzuwecken. 
Ein  schönes  Kind  unter  trunkenen  Zechern 

ist  häßlich. 
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T  e  r  e  u  s  (wie  früher) 
Was  flüstert  ihr  .  .  .  was  wollt  ihr  .  .  .  eueren 

König1 
Ermorden  ...   so  flüstert  man  .  .  .  ja  .  .  . 

ja  .  .  .  ihr  ersehnt 
Den  jungen  König-,    der    aus   der  Schlacht 

zurückkehrt  .  .  . 
Ja  .  .  .  ihr  .  .  . 

Ein  Edler 
Du  trinkst  zu  hastig-  .  .  .  mein  König*. 


T  e  r  e  u  s  (au] 
Haltet     ein,     Musikanten!     Halt!     O   .    .    . 

Götter  .  .  . 
Wo   sind  meine  Wachen  .  .  .  Entschuldigt 
Ihr  Edlen  .  .  .  ich    muß    fort  .  .  .  fort  .  .  . 

O  .  .  .  muß  fort  .  .  . 
(Er  wankt  die  Treppe    hinab,    kehrt   zurück    an 
den  Tisch.) 

(Er  faßt  einen  Edlen  an  der  Schulter.) 
Du!    was   hast    du    eben    gesagt  .  .  .  nicht, 

ihr  holt 
Das    Volk    aus    der    Stadt,    mich    zu    er- 
schlagen .  .  .  ihr  Herren  .  .  . 
(Einige  Edle  verlassen  den  Saal.) 
Bleibt,  bleibt,  was  hab'  ich  euch  getan  .  .  . 

O,  bleibt  .  .  . 
Ihr    sollt    wieder    gemütlich    sein  .  .  .  Sagt, 

schwatzte  ich 
Töricht  .  .  .  Seht,    da    sitze    ich  wieder  auf 

meinem  Stuhle  .  .  . 
Seht  doch,  seht  .  .  . 
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(Zu  einem  Diener.) 

Nun  bring-e  mir  Ithis,    ich    befehle    es  .  .  . 

Was    soll   das  ...  du  erbleichst  .  .  .  schafft 

die  Vorhäng-e 
Fort,    sie    schrecken    mich   .  .  .  bring'    mir 

Ithis  .  .  . 
Diener 
Das  geht  nicht  wohl,  Herr  ...  er  schläft  .  .  . 

Ter  e  us 
So   bringe  ihn  mir  schlafend  .  .  .  aber  rasch 
.  .  .    ihn    sollen    meine  Küsse   wecken,   und 
träumte    er  von    den    Göttern,    dem   Vater 
müßte  er  erwachen  .  .  . 

Diener 
Das  geht  nicht  wohl,  Herr,  er  schläft  .  .  . 

T  e  r  e  u  s  (reißt  sein  Sehwert  heraus) 
Noch  bin  ich  König  und  fühle  selten 
Mich  so  stark  .  .  .  Du  gehst. 

Diener  (geht  herab) 
(Während    er    die  Leiche    des   Ithis   emporträgt, 
verlassen  alle  Edlen  den  Saal.) 

Tereus 
Ihr  Herren,   was   soll   das?    Ihr  Herren  .  .  • 
Ihr  beleidigt  euren  König  .  .  . 

Der  Diener 

(bricht  schaudernd  mit  seiner  Last  zusammen 

und  flieht). 
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Ter eus 
[erkennt    das    tote    Kind.      Wahnsinnig   schreiend 
stößt  er  die  Tafel  um,  daß  alles  köstliche  Geräte 

zu  Boden  kollert} 
Ithis  .  .  .  Ithis  .  .  . 

(Er  faßt  das  Schwert  und  rast  nach  der  Vorhalle, 
seine  Augen  werden  bald  gläsern,  bald  zorngetränkt) 
Wer  hat  mir  das  angetan  . . .  Wer  .  . .  Wer  . . . 
(Eine  plötzliche  Erschlaffung  tritt  ein,  das  Schwert 
entgleitet  seinen  Händen,  er  tastet  sich  kriechend 
zum  Leichnam.) 

Du,  Ithis  . . .  bist  du's  . . .  ich  küsse  dich  . . . 
Was  träumst  du  . . .  ich  küsse  dich  . . .  Ithis . . . 
Träumst  du  so  jung*  und  schön  .  .  .  ich  küsse 

dich  .  .  . 
Ithis  ...   du   hörst  nicht  .  .  .   willst   deinen 

Vater  necken  .  .  . 
Ich  küsse  dich  .  .  .  Ithis  ...  ich  .  .  .  küsse 

—  dich  — 
(Ein  krampfhaftes  Weinen  durchzuckt  ihn) 
O  .  .  .  O  .  .  .  das  hat  sie  getan  .  .  .  Deine 
Mutter  ...  O  .  .  .  mir  ist,  als  könnten  diesen 
flügelweichen  Hals  mit  seinen  feinen  Adern, 
vom  Blau  der  fernsten  Berge  schattenhaft 
durchrinnt,  nur  ihre  Hände  hassend  würgen 
.  .  .  Köstlichster  Balsam  meiner  Seele  .  .  . 
Du  flogst,  ein  Schmetterling,  im  bunten 
Garten  der  Gedanken.  Den  Blumen  nipptest 
du  den  fremden  Tau  von  den  Lippen,  den 
böse  Nächte  still  geweint  .  .  .  Und  deine 
frischen  Einfälle  waren  muntere  Spring- 
fischchen  im  schweren  Flusse  meines 
Denkens  .  .  . 
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Da  liegt  mein   Selbst   beg-raben,   bestimmt 

zu  leben 
Vom  Vater  auf  den  Sohn  und  auf  den  Enkel. 
So  geht  ein  ew'ger  Becher  von  Geschlechtern 
Zu  Geschlecht  und  birgt  ein  ewig-  Naß. 
(Er  lichtet  sich   auf.     Es  beginnt  zu  dämmern?) 
Vom  fernen  Weltenbrand  gewobne  Bänder 
Umgürtet  sich  der  blasse  Horizont. 
Der  neue  Tag"  soll  einen  müden  König* 
Würdig-  den   Göttern  sich  g-esellen  sehn. 
{Er  beginnt  klarer  zu  sprechend) 
Mir  wird  so  leicht,  als  schwebte  meine  Seele 
hinaus  ins  All,  mit  ihren  weiten  Flügeln 
die  Sterne  küssend,  die  sich  klingend  drehen . . 
Die  Sterne  —  fremde — ungeahnte  — Welten 
Denen  sich  Götter  neigen  und  Gesetze  .  . 
Mir  wird  so  leicht,   als   sögen  die  Gestirne 
Meiner  Gedanken  flimmernd  flüssig  Blut 
Ganz  leise  . . .  ach  so  leis ...  so  angenehm 
Wie  sich  der  schwache  Puls  dem  Tode  naht 
wie  sich  das  Herz  verzuckend  schlafen  legt . . 
(Er  geht  zum  Tisch  und  liegt  mit  dem  Oberkörper 
sinnend  über  ihm;  er  gießt  den  Inhalt  der  Hals- 
kapsel in  den  Becher.) 
Sickert,  ihr  ernsten  Tropfen,  auf  den  Grand 

des  Kelchs, 
Denn  also  sinkt  ihr  in  die  Tiefe  meiner  Seele, 
Meine  Gedanken  sind  gar  müde  Wandrer, 
Die,  lange  sinnend,  manche  Gasse  zogen  . . . 
Sie   lernten    nichts   und   nährten   sich   vom 

Gram  .  .  . 
(Er  beginnt  den  Becher  zu  trinken.) 
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Das  Volk 
{fängt  su  tosen  an  und  Rufe  erklingen) 

Tereus 
(mit  fieberhafter  Klarheit) 

Ahnst  du  der  großen  Stunde  lange  Wucht, 
Da  Leib  und  Seele  tief  im  Schlaf  versunken 
In  einer  kühnen  Mutter    friedlich   wohnten 
Und  leise  keimend  sanft  sich  lösten  .  .  .? 
Dann,  nach  unendlich  bunten  Zeiten, 
Sich  nach  der  toten  Heimat  sehnten, 
Mit  tiefem  Weh   der  Kinderzeit  gedachten 
Und  erst  zum  Reigen   ihre  Hände  bietend 
Im  Taumel  lebten  —  tief  in  sich  versunken, 
Sich  ewig*  tastend  suchten,   wie   im  Traum 
Und  dann  als  Kinder  einer  Mutter  liebten, 
Sich  pflegten,  um  sich  nicht  in  Liebestrost 

zu  stillen. 
Nun  tanzen  sie  in  wechselsattem  Spiel 
Und  keines  kennt  des  andern  tiefstes  Sein. 
Es  ist  das  Schicksal  unser m  Wanderherde, 
Niemals  dem   wahren  Fühlen  glimmend, 
Das  mitBedacht  sich  an  die  Klarheit  schmiegt. 
Mein  Leib  ist  müd  und  strahlt  voll  ernster 

Kraft, 
Doch  meine  Seele  liebt  ihn  längst  nicht  mehr 
Und  sehnt  sich  nach  der  großen  Mutter. 
Ich  muß  sie  ziehen  lassen,  wie  ein  Kind, 
{Mit  Wehmut.) 

Dem  Vaterhaus  entwöhnt,  ins  Hoffnungsleere 
Eines  ungedachten  Landes. 
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Wer    satt    ist,    steht   vom    blanken    Tische 

auf, 
Schimmern    auch    volle    Becher    ihm    und 

Schalen  ... 
Ja?  Götter  .  .  .  hört  Ihr  .  .  .  was   ein  träger 

Held  .  .  . 
.  .  .  ein  Narr  .  .  . 

(Der  Kriegermarsch  HyaMnthos'  erklingt  in  der 
Ferne  unter   Volksjubel) 

Mich  brennt's  im  Hals  .  .  . 
Die  Muskeln  fassen  sich  unfreundlich  an, 
So  ungelenk  und  unklug-  — wie  betrunken . . . 
Es  schmerzt   der  Kopf    und    die   Gedärme 

würgen  .  .  . 
Das  Gift  ist  mutig  und   besinnt  sich  nicht. 
Lernt  von   den  Stoffen  der  Natur  .  .  .  Ihr 

Helden  .  .  . 
Mir    schwindelt    kalt,    die    Säulen    brechen 

ein  .  .  . 
Ich   kann   nicht  fliehen  —    —    weh  —    ist 

niemand  da  .  .  . 
Butes !     Butes ! 

Die  Sehnen  füllen  flimmernd  sich  mit  Gold 
Und  azurblaue  Adern  quellen  sich  gleißend 
Ins    Auge,    grell    leuchtend,    zischend  .  .  . 

Butes  .  .  . 
(Er  beginnt  zu  ächzen  und  vermag  nur  mit  Mühe 
zu  sitzen.) 

Blitze  schleichen  huschend  in  die  Nerven 
Und    schlupfen    in    geheime,    nie    gefühlte 

Gänge  .  .  , 
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Vierzehnte  Szene 

■  '': ■  Butes  (tritt  ein) 

Tereus  .  .  .  du  rufst  mich  .  .  .   Weh  .  .  .  was 

schaue  ich  .  .  . 
Das  ist  dein  Antlitz  nicht  .  .  .   nicht  deine 

Augen  .  .  . 
Was  tatest  du,  Unselig-er  .  .  . 
O,  ich  durchschaue  schon  die  böse  Nacht . . . 
Ich  dacht'  es  mir,  wie  solltest  du  zu  sterben 
wissen,  da  du  zu  leben  nicht  gewußt. 

Tereus 
Halte  mich,  Butes  .  ,  .  Halte  mich     .  . 
Ich  dingte  Mörder  —  g-ut  bezahlte  —  ach, 
^Vlel  zu  gut.     Wir  sollten  nie  mit  Herzblut 
Zahlen  .  .  .  von  den  Dichtern  das  Rezept . . . 

Butes  {empfindend) 
Tereus  ...  du  folgtest  einer  bösen  Laune  . . . 

Tereus  (in  Hutes*  Armen) 
Hörst   du   das  Kriegslied  .  .  .   einst   zog*  ich 

aus  .  .  . 
.  .  .  einst  zog  ich  aus  .  .  . 
(In   Tränen  ausbrechend.) 

Siehst  du  das  weite  Meer,  das  sind  die  Heere, 
Die  ich  zur  Schlachtbank  nach  Olympos  führe, 
Heerrufer  sind  die  fernen  Felsentürme. 
Alles  mein  . . .  die  Kraft  von  Tausenden  . . . 
Das  alles  mein  . . .  dem  neigen  sich  die  Götter, 
Der  sterbend  ihren  Tempeln  flucht  .  .  . 


Sie  kommt  mir  wieder  . . .  alte  junge  Kraft  J . ; 
Wie  der  Welten  Puls  in  Nächten  stockt, 
So  starb  die  Seele  mir  und  nun  .  .  . 
(Er  greift  an  die  Brust.) 
Mir   glüht  ein  Flammenfluß  ...    da  —  im 

Gehirn  .  .  . 
(Gräßlich  schreiend.) 
Das  ist  der  Tod,  schon   dringt  ein   fernes 

Rauschen 
Wachsend  heran  .  .  .  Nebel  des  Acheron  . . . 
Den  dunklen  Wassern  ein  trostmilder  Schleier. 
( Weinend.) 

Mir  kehrt  die  Kraft  und  das  Bewußtsein  wieder. 
O  rette  mich!  O  Butes!   Ich  muß  leben! 
Butes . . .  Du  hörst  nicht . . .  Ich  muß  leben . . . 
Muß  leben  .  .  . 

(Der   Trimnphsug   naht   sich    dem  Palast.     Düs 
Getöse  wächst  zürn  Orkan.) 

Das  Volk 
„Heil  Hyakinthos!    Sieger!"    „König  Hya- 
kinthos!" 

Ter eus 
Ich  sehnte  mich,  ein  Held,  nach  meiner  Heimat, 
Wen  faßte  nicht  einmal  der  Schmerz 
Auf  seiner  langen  Wanderschaft  hienieden... 
Und  da ...  O  Butes . . .  Hilf . . .  Ich  fühle  schon 
DenPfad,den  schlüpf  rig*en,zumHad  es  fallend... 
(Er  wirft  sich  in  Krämpfen  ku  Boden,  tastet  sich 
nach  der  Treppe  und  faßt  das  Geländer,) 
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Mir  wird  plie  Offenbarung  .  .  .  Höre  zu  — 
Die  Lippen   lahm  .  .  .  die   Seele  weich  — 

erschlaffend  .  .  . 
Das  ist  ja  Stein  .  .  .  nur  Stein  .  .  . 
Und  das  ist  Tuch  ...  Tuch  .  .  .  und  daß 
Das  Tuch  nur  Tuch  ist,  wird  Geheimnis  .  .  . 
Der  Welten  tiefst  Geheimnis 
Ist  Selbstverständlichkeit. 
(Er  gleitet  zu  Boden.) 
Seltsam,  in  der  Sonne  zu  sterben, 
Die  kalt  noch,  erst  sich  erwärmt, 
Während  der  eigne  Puls  verblutend  klagt .  .  . 
Butes  .  .  .  Ich  weiß,  was  nun  geschieht  .  .  . 
Die  Krone  wankt  .  .  .  Ja  .  .  .  Hyakinthos  .  .  . 
Nun  regt  sich  alles  zum  Erwachen, 
Der  Tau  quirlt  blinkend  in  dem  Kelch  .  .  . 
Ich  fühlte  nie  mir  die  Natur  so  nah  .  .  . 
Alles  ist  klar  und  ohne  Schmerzen, 
Wie  ein  See,  der  Rhythmus  meines  Denkens  ... 
Lebwohl . .  .  Butes  und  kröne  Hyakinthos  .  .  . 
(Er  stirbt.) 
(Der  Marsch  wird  mächtig.) 

Das  Volk 
(drängt  in  die  Hallen  mit  dem  Hufe:   Hyakinthos! 
König  Hyakinthos  l)  ' 

Hyakinthos 
(in  seiner  Schönheit  strahlend) 

Mein  ist  die  Kraft  .  .  .  und  mein  die  Krone! 
Wo  liegt  sie  aufbewahrt .  .  f  Du  ,  ,  .  Butes  .  .  . 
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B  utes 
Im  Herzen  eines  toten  Königs  .  .  . 
Grab'    sie   heraus,    doch   schau   das   Antlitz 

nicht  .  .  . 
Er   sprach   zu   viel  zu  seinem  eignen  Herz, 
Das  war  sein  Todesschmerz. 
In  Momenten  sind  wir  riesengroß, 
Das  ist  Menschenlos. 


Der  Vorhang  fällt. 
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